| 34. Jahrgang. 


Nr. 19064. 


Ein ruſſiſcher Waſſerſtrahl gegen 
Frankreich. 


3 das Auguft-Heft des „Meftnik Jewropu“, der 
kageſebenſten, ruͤſſiſchen Monatsſchrift, bringt eine 
rorterung der Frage des ruſſiſch-franzöſiſchen 

zundniſſes, welche ſchon deshalb allgemeinere 

zeachtung verdient, weil in derſelben ein den 
fuslaſſungen des größten Theiles der ruſſiſchen 
breſſe entgegengeſetzter Ton angeſchlagen wird. 

ir reproduciren daher den weſentlichſten Inhalt 
es Aufſatzes in Nachſtehendem: 

di der, „Weſtniß Jewropy“ findet vor allem, daß 

— Baſis zu einer gegenſeitigen Annäherung 

ud ernſten Freundſchaſt fehle, denn es ſei im 

Telitifchen Leben und in der öffentlichen Organi- 

b 


lon im gegenwärtigen Frankreich ſehr vieles 
orhanden, was bei unſeren Patrioten entjchie- 
ene Derurtheilung finden müſſe; es würden die 
ichtigſten Züge der franzöſiſchen politiſchen Or⸗ 
aniſation, und die leitenden Principien, welche 
en Sranzoſen am theuerſten find, eifrig vergeſſen 
8 ſie werden in den Hintergrund gedrängt, 
fran, von unſeren herzlichen Beziehungen zu der 
Namzöſiſchen Nation die Rede ſei. Ebenſo ſeien 
je Franzoſen viele weſentliche Züge unſerer 
u neren Lage und Entwickelung vollſtändig fremd 
er unbegreiflich. Es feien überhaupt ſchärfere 
dieſtraſte kaum denkbar, als diejenigen zwiſchen 
eſen beiden Völkern und Staaten. Die ruſſiſche 
onatsſchrift ſchreibt ferner: 
„Die Franzoſen find unzweifelhaft das am meiſten 
Zweſteuropäiſche“ Volk in Europa in dem ſpeciellen 
Dane, welcher dem Wort „Weſteuropa“ in unferer 
olitiſchen Literatur gegeben wird. Wenn unſere 
mubliciften von der „Fäulniß des Weſtens“ reden und 
Ait dieſer ſich angeblich zerſetzenden europälſchen Welt 
ler) führen, jo müßten fie doch vor allem den Haupt- 
ertreter dieſer weſteuropäiſchen Ideen und Inſtitutionen, 
dienkreich, im Auge behalten. Wie ſoll man nun 
pieſen radicalen Antagonismus, der in unſerer Preſſe 
o unermüdlich und eifrig auseinandergeſetzt wird, mit 
enen Ausbrüchen der Sympathie vereinigen, welche 
— unſerer vollen Solidarität mit den grellſten Ver- 
foltern des in „Fäulniß befindlichen Weſtens“ zeugen 
alen! Bon uncontrolirbaren nationalen Sympathien 
reden, wäre in dieſem Falle kaum gerechtfertigt. 
Gem man von einer kleineren oberen Schicht unſerer 
eb glſchaft abſieht, ſo hat die koloſſale Majorität der 
erung nur höchſt trübe Begriffe vom franzöſiſchen 
viele wiſſen nur, daß die Franzoſen einſt Ruf- 
1 enz daß fie in Moskau und Sewaſtopol 
“ N und dann von den Deutſchen geſchlagen wurden. 
70 ch weniger Kenntniß hat die Mehrheit der Franzoſen 
i N unſerem Vaterland; für ſie iſt Rußland ein ent⸗ 
erntes, unbekanntes, theilweiſe barbariſches Land, 
welches ein rieſiges und gutes Kerr beſitzt. Wo ift 
ann die Baſis zu gegenſeitiger Annäherung und ernſter 
reundſchaft?“ 
nä wenn deshalb, fährt das Blatt fort eine An- 
äherung zwiſchen Rußland und Frankreich ſtatt- 
efunden, jo läge dies gar nicht an etwaigen be- 
onderen inneren Sympathien zwiſchen Franzoſen 
nd Ruſſen, ſondern nur in den Allen bekannten 
erhältniſſen der gegenwärtigen internationalen 
nage in Europa. Die franzöſiſch-ruſſiſche An- 
51 derung wäre nur eine unvermeidliche Folge der 
a; ldung der Zriedensliga und habe wie diefe 
nen rein defenſiven Charakter. doch habe die 
riedensliga auch in Friedenszeit Bedeutung, wenn 
de ich um laufende internationale Fragen handelt, 
ei un im Zalle einer Meinungsverſchiedenheit in 
ner allgemeinen politiſchen Frage würde der 


Das zweite Wandgemälde im 


Danziger Landeshauſe. 


fentit großer Spannung dürfen wir dem Ent- 
dchen des zweiten Wandgemäldes und ſeiner 

llendung entgegenſehen, da die in dieſem 
Rönſtwerke dargeſtellte Scene von Herrn Profeſſor 
if ber der Geſchichte der Stadt Danzig entnommen 
A Während das bereits vollendete Gemälde die 

ankunft der Ritter des deutſchen Ordens und 
da von ihnen angeworbenen deutſchen Coloniſten 
ſteſteut und uns ſomit die Zeit vor Augen 
da rt. in welcher die Keime deutſcher Cultur in 
wu damals noch wilde Preußenland verpflanzt 
na rden, wird uns das zweite Bild, welches im 
nachſten Jahre fertig fein wird, zeigen, daß 
sa einem Zeitraum von 150 Jahren der damals 
deen f Same zu üppiger Entwickelung ge- 

iſt. 


5 


glas Bild wird die Ankunft des_koftbarften 

r Kleinodien, welches unſere an Kunſtſchätzen 
5 reiche Stadt beſitzt. des Gemäldes vom 
Sacſten Gericht, darſtellen. die Chronik des 
des Ppen G. Melmann enthält über den Erwerb 
Daul Ades folgende kurze Notiz: „1478 do nam 
ine eheche, ein Schipper, von einem Kolländer 
St. 6 Galleyde, darin die Tafel, die auf 
groß eorgens-Altar ſteht in der Pfarrkirche, mit 
ase Gute befunden ward.“ die Chronik 
dahin Weinreichs erweitert dieſe Notiz noch 
alien daß die Galeere auf der Fahrt nach 
261. 2 begriffen geweſen ſei, den Namen 
Burgu omas“ und das Wappen des Herzogs von 
Flag nd geführt habe und unter burgundiſcher 
richtce geſegelt ſei. Außer dem „jüngſten Ge- 


debe enthielt das gekaperte Schiff noch eine 


wan nde Quantität von Alaun, Tuch, Lein- 
ſchiede elzwerk, Spezereien, Tapiſſerien ver- 
Slo ner Art, auch goldene, auf Seide gewirkte 


im lle, Juwelen und andere Werthgegenſtände 
eullggefäbren Werthe von 1¼ Millionen Maß 
Moment Geldes. das Wandgemälde wird den 
feine — behandeln, in welchem Paul Benecke, 
em Ratte Kriegsbeute dem Bürgermeiſter und 
Auch die der Stadt Danzig vorführt. 

bild, devieſes Bild zerfällt in ein großes Mittel- 
Onfchtieng, lich rechts und links je ein Geitenbild 
Lruppe * jedes eine in ſich abgeſchloſſene 

hält, die jedoch mit der Handlung des 


Danziger: 


Freitag, 


Sieg wahrſcheinlich auf derjenigen Seite bleiben, 
welche die Diplomaten des Dreibundes unterſtützen. 
Einen beredten Beleg dafür böte die neueſte Ge- 
ſchichte Bulgariens, wo trotz der ruſſiſchen Proteſte 
ſich der Prinz von Coburg auf dem Thron er- 
hält, dank dem Schutz Oeſterreich-ungarns und 
deſſen Bundesgenoſſen. Aus demſelben Grunde 
ſänke immer mehr unſer Einfluß in Konſtantinopel. 

Weiter hebt dann der „Weſtnik Jewropy“ 
hervor, daß die franzöſiſchen Patrioten, welche 
ſich ſo begeiſtert gegen Rußland verhalten, ganz 
andere Ziele im Auge hätten: die Wiedereroberung 
Elſaß-Lothringens mit ilfe der ruſſiſchen Millionen- 
Armee, wobei die fälſchliche Vorausſetzung geäußert 
werde, daß der gemeinſame Haß gegen die 
Deutſchen die Baſis der Annäherung und der 
Action bilde. Das ſei ein großer Irrthum. 

„Daß der gemeinſame Haß gegen das deutſche Volk 
die Baſis bildet, auf welcher angeblich die Franzofen 
und Ruſſen ſich vereinigen, wird oft nicht nur in der 
franzöſiſchen Preſſe geäußert, ſondern — wenigſtens in 
indirecten Anſpielungen — auch in unſeren patrio- 
tiſchen Blättern. Dergleichen Mißverſtändniſſe müſſen 
rechtzeitig und energiſch beſeitigt werden, um verhäng- 
nißvolle Fehler zu vermeiden. Es darf ſich nicht die 
Ueberzeugung einwurzeln, daß die ruſſiſche Geſellſchaft 
von feindſeligen Gefühlen gegen die benachbarte fried - 
liche Nation durchdrungen ſei, welcher wir auf dem 
Gebiete der culturellen und geiſtigen Entwickelung für 
ſo Vieles verpflichtet ſind. Es wäre höchſt ungerecht, 
auf das deutſche Volk jene Erregung oder Unzufrieden⸗ 
heit zu übertragen, welche bei uns eine Zeit lang die 
zweideutige Politik Bismarcks und die Angriffe ſeiner 
officiellen Blätter hervorrief; der Stoff für dieſe Er⸗ 
regung iſt mit dem Kanzlerwechſel geſchwunden, und 
gegenwärtig iſt kaum ein Grund vorhanden, General 
Caprivi oder ſelbſt Kaiſer Wilhelm II. ränkevolle 
Be gegen Rußland zuzuſchreiben, von denen früher 
o viel geredet wurde. Die Abkühlung, welche zwiſchen 
Rußland und Deutſchland in den letzten Jahren einge ⸗ 
treten, hat mit Haß oder Zeindſchaft nichts gemein; 
ein Bündniß oder innige Freundſchaft iſt nicht vor- 
handen, aber die gegenſeitigen friedliebenden Be- 
ziehungen usch if nicht abgeſchwächt und der feſte 
Friedenswunſch iſt auf beiden Seiten leitendes Princip 
geblieben, von welchem eine Ablenkung in nächſter 
Zukunft nicht zu erwarten iſt.“ 

Der „Weſtnik Zewropy“ conſtatirt auch, daß 
die Preſſe Deutſchlands ſich im allgemeinen ziem- 
lich ruhig gegen die Nachrichten von den Feſtlich- 
keiten in Kronſtadt und St. Petersburg anläßlich 
der Anweſenheit des franzöſiſchen Geſchwaders 
verhalten. „In den Erörterungen der bedeutend. 
hen Berliner Blätter haben wir von den Spuren 
jener Unruhe, von welche eifrig die eigenen 
Correſpondenten eines hieſigen Blattes aus Blattes 
aus Berlin und Wien telegraphirten, nichts ge- 
merkt“ — ſchreibt die deutſche Monatsſchrift. 
Kuch die franzöſiſchen Blätter hätten ſich, wenn 
man von den Mitarbeitern der Boulevard- 
Blätter und von den Straßen- Patrioten abſehe, 
befleißigt, Ueberſchwänglichneiten, welche durch 
den äußeren Effect der letzten franzöſiſch-ruſſiſchen 
Demonſtration hätten hervorgerufen können, aus 
dem Wege zu gehen. Als Beleg wird der „Temps“ 
citirt, deſſen Auslaſſungen unſeren Leſern be- 
kannt ſind. 8 

Schließlich ſtellt der „Weſtniß Jewropy“ den 
folgenden, eigentlich ſelbſtverſtändlichen Grundſatz 
für die Faltung Rußlands gegen Frankreich auf: 

„Es muß pofitiv und ein für alle Mal feſtgeſtellt 
werden, daß uns die territorialen Differenzen zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland nichts angehen, und daß 
wir ebenſo wenig Grund haben, die Franzoſen in der 


Auguſt. 


- we 
92 
N 
— 


Wiedereroberung Elſaß-Cothringens von den He 
zu unterſtützen, als die Franzoſen uns in der Grobe- 
rung Konſtantinopels und in der Vertreibung der 
Türhen aus Europa beizuſtehen.“ 

Es jei, heißt es zum Schluſſe der bedeutſamen 
Pa He eben nicht zu vergeſſen, daß die 
franzöſiſch-ruſſiſche Kreundſchaft nur en 
ſei durch die franzöſiſch⸗deutſche Feindſchaft, und von 
dieſer allein genährt werde; ändere ſich etwas an der 
Lage und beſſern ſich die Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland, was doch in der 
franzöſiſchen Preſſe beſtändig erörtert werde, ſo 
wird das Verhalten Frankreichs gegen Rußland 
ſofort daſſelbe ſein, wie es ſrüher war. 

Das iſt ein kräftiger kalter Waſſerſtrahl auf 
die noch immer hie und da übermäßig glühende 
Begeiſterung in Frankreich über die Ergebniſſe 
der Flottenfahrt nach Kronſtadt, der ſeine heilſam 
dämpfende Wirkung nicht verfehlen wird. 


Die Reiſekoſten der Beamten. 


Die in dem Leitartikel unſerer geſtrigen 
n bereits unter den erheblichen 
Uebelftänden bei der Ausführung des Einkommen- 
ſteuergeſetzes hervorgehobenen Beſtimmungen, 
nach welchen zur Zeit Entſchädigung der 
Beamten für dienſtreiſen erfolgt, werden 
wohl demnächſt einer Reviſion unterzogen 
werden. Aus der Mitte der DBolksver- 
tretung heraus, ſowie vom RNegierungstiſche 
wurden zwar allerlei Einwendungen gegen den 
Antrag erhoben, in der Beſprechung ſtellte 
ſich aber doch heraus, daß eigenlich niemand die 
Uebelſtände, welche mit dem jetzigen Syſtem ver- 
bunden ſind, verkannte. Nur wenige ſchüchterne 
Verſuche, offenbar aus dem Beamtenſtande ſelbſt 
heraus, ſind ſeitdem unternommen worden, vor 
kurzem noch in der „Köln. Ztg.“, um das heutige 
Syſtem der Reiſekoſtenentſchädigung zu vertheidi- 
gen; jedoch iſt auch in Beamtenkreiſen der von 
der freiſinnigen Partei angeregte Verſuch mit Zu- 
ſtimmung begrüßt worden. In der „Monats- 
ſchrift für deutſche Beamte“, welche bis vor 
kurzem der jetzige Staatsſecretär Boſſe redigirte, 
iſt ein Aufſatz erſchienen, welcher der Tendenz des 
freiſinnigen Antrages offen Beitritt und das jetzige 
Syſtem der Reiſekoſtenentſchädigung unlogiſch, 
ungerecht, ſchädlich, unwürdig nennt. Unlogiſch 
wird es bezeichnet, weil die Vergütungen, welche 
dem Beamten gewährt werden, heute nicht mehr, 

us fie ſein ſollen, Entſchädigungen für den Auf- 
wand der Reife find, ſondern einen Zuſatz zum 
Gehalte darſtellen. Ungerecht nennt der Derfaſſer 
das Syſtem, weil dieſe Bortheile, dieſe Gehalts- 
verbeſſerung nur einem Theile der Beamten, d. h. 
denen, die viel reiſen müſſen oder doch viel reiſen, 
zu gute komme. Als ſchädlich ſieht es der Artikel 
an, weil die Ueberſchüſſe zu überflüſſigen Dienft- 
reiſen verleiten, andererſeits auch gegen die 
Motive der Dienſtreiſen mißtrauiſch machen 
können. Endlich wird das Syſtem noch unwürdig 
genannt, weil der Beamte die Ueberſchüſſe „ledig- 
lich durch Kilometer abſitzen“ verdiene. 

Die zuletzt ausgeſprochene Behauptung iſt nicht 
ganz richtig; die übrigen treffen aber im allge- 
meinen zu. Die Sätze, welche für den Kilometer 
gewährt werden, find weit höher, als die Fahr- 
preiſe, welche der Beamte dafür zu zahlen hat. 
Was dieſer durch Benutzung von Rüdfahrt-, 
Rundreiſe- und Saiſonkarten erſpart, erſpart er 
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für ſich, nicht etwa für den Staat, obwohl dieſer 
doch gar keinen Grund hat, ihm mehr zu zahlen, 
als er ausgiebt. Es iſt in Beamtenkreiſen ganz 
allgemein bekannt, daß dieſer oder jener College 
oder Vorgeſetzte viele Reifen unternimmt, welche 
er nicht zu eberſchaſe brauchte, bloß um mög- 
lichſt viel Ueberſchüſſe zu verdienen. Selbſt Be- 
amte, welche ſehr hohe Stellen bekleiden, ver- 
ſchmähen es manchmal nicht, aus Dienſtreiſen 
eine Quelle von Nebeneinnahmen zu gewinnen. 
Wohl jeder, der ſelbſt im Staatsdienſt geſtanden 
hat, kennt Beamte, welche mit bewunderungs- 
würdigem Geſchick Dienſtreiſen ſo zu combiniren 
verſtehen, daß fie einen möglichſt großen Ueber- 
ſchuß ergeben und weiß, mit welcher Befriedigung 
der eine oder andere College Abends hinter dem 
Schoppen erzählt: „Heute bin ich da und da ge- 
weſen, das giebt ſo und ſo viel.“ In mehreren 
Dienſtzweigen wird die Güte der einzelnen Stelle 
3 nach der Zahl und dem Umfange der 
ienſtreiſen und nach der Höhe der daraus zu 
erwartenden Mehreinnahmen tarirt. 


Das ſind ungeſunde Zuſtände, die nicht länger 
aufrecht erhalten werden können. Wenn da eine 
Abhilfe verlangt wird, ſo denkt ſelbſtverſtändlich 
niemand daran, zu fordern, jeder Beamte ſolle 
durch Quittungen nachweiſen, was er ausgegeben 
hat; man will nur die Nothwendigkeit betonen, 
dafür Sorge zu tragen, daß die Reifekoften- 
entſchädigung auf einen Satz zurückgeführt werde, 
welcher dem Beamten ein feiner Stellung ent- 
ſprechendes Auftreten voll geſtattet, aber nicht ſo 
hoch bemeſſen ſei, daß die Entſchädigungen für 
den Beamten Mehreinnahmen werden und ihn 
vielleicht gar zu unnöthigen und koſtſpieligen 
Reiſen verleiten. 


Deutſchland. 


Berlin, 20. Auguſt. Im Neuen Palais zu 
Potsdam iſt man mit Vorbereitungen für den 
Empfang der Majeſtäten, deren Ankunft morgen 
Abend entgegengeſehen wird, lebhaft beſchäftigt. 
Das Kaiſerpaar beabſichtigt, mit Unterbrechungen 
durch verſchiedene kurze Reifen, die der Kaſſer 
plant, bis zum Spätherbſt, wie in früheren 
Jahren, im Neuen Palais zu verbleiben. Genauere 
Beſtimmungen über die dann beabſichtigte Der- 
legung der kaiſerlichen Reſidenz nach Berlin ſind 
noch vorbehalten. Angaben, die vor längerer 
Zeit verbreitet waren, daß nämlich das Aaijer- 
paar auch einen Theil des Winters im Neuen 
Palais reſidiren wollte, werden als unbegründet 
bezeichnet. Für den Herbſt ſtänden nur Reifen 
des Kaiſers in verſchiedene Jagdreviere in Aus- 
ſicht; dagegen wird beſtätigt, daß die Kaiſerin 
Friedrich im Spätherbſt ihre Mutter, die Königin 
von England, in Schottland beſuchen will. 

* [Befuh der Königin und Regentin der 
Niederlande.] Berliner Blätter wollen aus 
beſter Quelle erfahren haben, daß die Königin 
und die Königin-Regentin der Niederlande im 
Laufe des September dem deutſchen Kaiſerpaar 
einen Beſuch abſtatten würden. 

* [Der Herzog von Coburg Gotha und die 
thüringiſchen Kaiſermanöver.] Gegenüber den 
Meldungen von Berliner Blättern, der Herzog 
von Coburg-Gotha werde neben anderen deutſchen 
Fürften an den Kaiſertagen in Thüringen theil- 
nehmen, glaubt das „Thüringer Tagebl.“, der 


Mittelbildes in engſter Verbindung ſteht. Wie in 
dem erſten Gemälde hat es der Künſtler auch hier 
verſtanden, durch ein ziemlich in der Mitte des 
Bildes befindliches, den Hintergrund ausfüllendes 
charakteriſtiſches Bauwerk den Zuſchauer fofort 
über die Oertlichkeit zu unterrichten; denn wäh⸗ 
rend auf dem erſten Bilde ſich im Hintergrunde 
die Marienburg erhebt, zeigt ſich hier das Arahn- 
thor, deſſen eigenartige Form ſedem Fremden 
auffällt und im Gedächtniß deſſelben haften bleibt. 
Das Waſſer iſt mit den Schiffen des ſiegreichen 
Geſchwaders bedeckt. Im Vorgrunde erhebt ſich der 
mit Kanonen geſpickte Bug der burgundiſchen Ga- 
lende, unter deren Bordercaftell noch das burgun- 
diſche Wappen zu ſehen iſt. Um den kühnen Seemann 
zu ehren und ihn nebſt den koſtbarſten Stücken 
ſeiner Kriegsbeute an Land zu ſetzen, hat der 
Rath ſein eigenes, mit dem Wappen der Stadt 
geſchmücktes Boot entgegengeſchickht. Das Boot 
hat ſoeben an der mit bunten koſtbaren Teppichen 
ausgeſchlagenen Landungsbrücke am Frauenthor 
angelegt und die zur Zeier des Tages reich ge⸗ 
kleideten Ruderknechte haben die Riemen einge- 
zogen und ſchauen erwartungsvoll nach oben, wo 
die Uebergabe der Beuteſtücke ſtattfinden ſoll. 

Den Mittelpunkt der hier ſich abſpielenden 
Scene bildet der kühne Seemann Paul Benecke, 
welchem der Bürgermeiſter, eine hohe Greiſen- 
geſtalt in rothem Jeſtgewande, entblößten Hauptes 
die Fand gereicht hat. Ueber der Rüſtung trägt 
der kühne Seeheld ein einfaches blaues Gewand, 
an der Seite hängt das erprobte Schwert, und 
während er mit der Rechten die ihm dargebotene 
Hand des Bürgermeiſters ergriffen hat, zeigt er in be⸗ 
ſcheidener und doch ſelbſtbewußter Haltung mit der 
eiſengepanzerten Linken auf das berühmte Ge- 
mälde Hans Memlings, welches von einem ſeiner 
Mitkämpfer dem Bürgermeiſter entgegengehalten 
wird. Hinter dem Bilde, deſſen beide Flügel zu⸗ 
geſchlagen ſind, flattern die eroberten Flaggen 
und im Rathsboote haben ſich mehrere Seeleute, 
die andere der erbeuteten Koſtbarkeiten tragen, 
erhoben, um dieſelben gleichfalls an Land zu 
bringen. 

Neben Paul Beneche und dem Bürgermeiſter 
ſteht eine Gruppe vornehmer Frauen, deren koft- 
bare hellfarbige Gewänder in demſelben wirkſamen 
Gegenſatz zu der einfachen Kleidung der Seeleute 
ſtehen, wie die ſchwarze Amtstracht der hinter 
dem Bürgermeiſter perſammelten Rathherren zu 


den reichen bunten Anzügen, welche die 
jungen Patrizier, die jubelnd im Kintergrunde 
des Bildes den berühmten Seehelden begrüßen, 
angelegt haben. In den Ecken des Vorder- 
grundes werden zwei Boote ſichtbar, von denen 
aus Handelsherren mit ihren Familien der Be- 
grüßung zuſehen. Während rechts ein Mann in 
dunkler Tracht einem jungen Mädchen und einer 
ſtattlichen Matrone die Vorgänge auf der Langen 
Brücke erklärt, ſtehen links zwei bejahrte Männer 
in reicher Gewandung aufrecht im Boote und 
neben ihnen befindet ſich ein kräftiger Knabe 
mit langem, blonden Haar, der den Blick unver- 
wandt auf den kühnen Seemann gerichtet hält. 

Die beiden Seitenbilder ſtehen in einem ge- 
wiſſen Contraſte zu einander. Rechts jubeln von 
einem im Hafen liegenden Kauffahrteiſchiffe die 
Mannſchaften ihren ſiegreichen Landsleuten ent- 
gegen, am Bollwerk ſtehen und ſitzen hinter zwei 
Kaufleuten Matroſen und Hafenarbeiter, welche zur 
Begrüßung Tücher ſchwingen. Links ſleht auf der 
Langen Brücke eine Gruppe von Bürger, in deren 
Mitte ſich zwei junge hell gekleidete Frauen be- 
finden. Neben ihnen hat ein Schiffsboot ange- 
legt, in welchem einige muskulöſe, verwegen aus- 
ſehende Seeleute ſitzen, mit denen ſich mehrere 
Bürger eifrig unterhalten. 

Wie der Lichter den Charakter einer von ihm 
dargeſtellten Perſönlichkeit dadurch zu heben ſucht, 
daß er eine zweite Perſon in die Handlung ein- 
führt, die mit der erſten in mehr oder minder 
ſcharfem Contraſte ſteht, fo hat es auch der 
Künſtler verſtanden, die Theilnahme an ſeinen 
Schöpfungen zu ſteigern, indem er beide Wand- 
gemälde in einen ausgerägten Widerſpruch zu ein- 
ander brachte. Schon Ort und Zeit der beiden 
Handlungen bedingen dieſen Gegenſatz. Im 
Kintergründe des einen Bildes ragt die Marien- 
burg hervor, den Freunden zum Schutz, den 
Feinden zum Trutz, im Lintergrunde des ande- 
ren Bildes erblichen wir das Krahnthor, welches 
dem friedlichen Handelsverkehr zu dienen be- 
0 iſt. Während auf dem einen Bilde 
tarkgebaute Roſſe die Kampfart ihrer Herren 
anzeigen, deuten auf dem anderen die Schiffs- 
körper und ragenden Maſten an, daß der 
Wohlſtand und die Sicherheit der Stadt durch 
die Kerrſchaft auf dem Meere bedingt iſt. Die 
ſchmuckloſe gleichförmige Tracht der Ritter, das 
Fehlen edler damen deutet den mönchiſchen 
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Charakter des Ordens an, während die pract- 
vollen Gewänder der Patrizier und die Anweſen⸗ 
heit vornehmer, reichgekleideter Frauen uns an- 
zeigt, daß die Bürger im Vollgefühl ihres Reich- 
thums Freude am behaglichen Lebensgenuſſe ge- 
funden haben. In nicht minder ſcharfem Contraſt 
ſtehen die zwar unverzagt, aber einſt in eine un- 
gewiſſe Zukunft blickenden Coloniſten des einen 
Bildes zu den fröhlichen, ihrem Helden zujubelnden 
Volksmaſſen des anderen Bildes. Nur in einem 
Zuge zeigt es ſich, daß die Männer der jüngeren 
Zeit die echten Nachkommen ihrer Vorfahren ge- 
blieben find. Denn wie wir es den düſteren, eifen- 
gepanzerten Rittergeſtalten und den markigen 
Figuren der erſten Coloniſten anſehen, daß ihrem 
Anſturm kein Feind widerſtehen kann, fo zeigt 
uns die Scenerie des anderen Bildes, 
daß die Tapferkeit der Enkel unverändert 
geblieben iſt und daß fie auf der fturm- 
gepeitſchten See denſelben unerſchütterlichen 
Muth bewieſen haben, durch den ihre Vorfahren 
einſt im Landkampfe bei ihren Feinden Furcht 
und Schrecken erregten. Beide Gemälde wirken 
aber auch in Bezug auf die Farbengebung gegen- 
ſätzlich, denn während das eine, entſprechend dem 
rauheren Charakter der damaligen Zeit, in Er- 
innerung an die ſchweren Kämpfe um die Marien- 
burg und den tragiſchen Ausgang des deutſch- 
ordens eine ernſte düſtere Stimmung aufweiſt, 
wird das zweite, in dem das reiche Danziger 
Leben der Renaiſſancezeit zur Anſchauung gelangt, 
ein heiteres, feſtliches Gepräge haben, und ebenſo 
in den Typen und Charakteren der einzelnen 
dargeſtellten Perfonen einen anderen Ausdruck 
finden, als in denjenigen des entlegeneren aus 
dem Gröberen geformten Zeitalters ſich zeigt. Don 


Idealgeſtalten iſt auf beiden Bildern nicht die 


Rede, es find aus dem Leben gegriſſene, nach dem 
Leben gezeichnete Figuren, die beſtimmt find, 
möglichſt real zu wirken, wie das Leben ſelbſt. 
Die geſundere Auffaſſung heutiger Tage hat die 
ſtrengere Unterſcheidung gebracht zwiſchen dem, 
was den Boden nicht verläßt und dem, was der 
idealen Welt angehört. Sie empfindet es als un- 
richtig, Geftalten der einen Gattung auf das Ge- 
biet der anderen zu übertragen und hat darin 
wohl Recht. Der Allegorie, dem Kreiſe der Götter 
und Märchenwelt mag die Idealſtät der Er- 
ſcheinung verbleiben, den Vorgängen des Lebens 
entſpricht nur die uns umgebende lebendige Form 


Herzog werde den Veranſtaltungen in Thüringen 
fern bleiben. a 

* [Major v. Francois] ift aus Güdmeit- 
Afrika in Berlin eingetroffen. Derſelbe fuhr zu 
Anfang dieſes Jahres zuſammen mit dem der 
Schutztruppe attachirten Premier Lieutenant 
v. Bülow nach Südweſt-Afrina und traf am 12. 
Februar in Walfifchbai ein. Er benutzte einen 
längeren Urlaub, um eine Reife nach dem ſüd⸗ 
weſtafrikaniſchen Schutzgebiete zum Beſuche ſeiner 
daſelbſt befindlichen Brüder zu unternehmen. Er 
iſt mit dem Wörmanndampfer „Eduard Bohlen“ 
zurückgekehrt, welcher am 30. April die directe 
Fahrt nach Walfiſchbai machte, wo er am 5. Juni 
eintraf und von wo er wenige Tage ſpäter nach 
Cöſchung feiner Ladung die Keimfahrt antrat. 

* [Dentihe Lehrer aus den rufſiſchen Oſtſee⸗ 
propinzen.] Deutſche Lehrer, welche bisher in 
den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen beſchäftigt waren, 
find mafjenhaft zur Rückkehr nach Deutſchland 
bewogen worden, weil man von ihnen die fertige 
Kenniniß der ruſſiſchen Sprache und Ertheilung 
des Unterrichts in derſelben verlangt hat. 

* [Die Vorbereitungen zur nächſtjährigen 
Steuerveranlagung!] nach dem neuen Einkommen- 
ſteuergeſetz werden eifrigſt betrieben. Man iſt 
mit Keranziehung von Regierungs⸗-Aſſeſſoren und 
Subalternbeamten in verſchiedenen Bezirken be- 
ſchäftigt. Ferner iſt man ſeitens der Ortsbehörden 
unter Anleitung der vorgeſetzten Regierungs- 
behörden eifrig bemüht, alles zu ordnen, was 
zur Ueberleitung der alten in die neuen Der- 
hältniſſe erforderlich iſt. Es iſt überall ein ab- 
gerundetes Ineinandergreifen aller in Betracht 
kommenden Factoren erforderlich, um die großen 
Schwierigkeiten zu bewältigen, welche ſich der 
Ausführung des Geſetzes entgegenftellen. 

* [Vorlage über den Welfenfonds.] Gemäß 
der im Abgeordnetenhauſe darüber von dem 
Miniſterpräſidenten v. Caprivi gemachten Zuſage 
iſt zweifellos, daß die Regierung dem nächſten 
Landtage eine Vorlage bezüglich des Welfenfonds 
unterbreiten wird. Läßt ſich auch bis jetzt noch 
nicht abſehen, in welcher Richtung ſich dieſelbe 
bewegen wird, und nur dies Eine annehmen, daß 
nach wie vor eine Rückgabe der Gelder an den 

erzog von Cumberland ausgeſchloſſen bleibt, ſo 
iſt man — ſchreibt die „VDoſſ. 3ig.“ — nach ſiche⸗ 
ren Anzeichen doch zu der Annahme berechtigt, 
daß eine ausgiebige Derwendung für Zwecke, 
welche der Provinz Hannover zu Gute kommen, 
in das Auge gefaßt iſt. In dieſer Beziehung 
möchten Eingaben aus der Provinz ſelbſt, welche 
bereits vorliegen, nicht unberüchkſichtigt bleiben. 
Auch dürften Vorſchläge des Zinanzminiſters 
Miquel, des Oberpräſidenten v. Bennigſen, welche 
mit den Verhältniſſen vertraut ſind, für die zu 
faſſenden Beſchlüſſe maßgebend werden. 

'* [Meber den neu ju erbauenden Marine⸗ 

hafen in Cuxhaven] hört die „Kreuztg.“, daß 
die erſte Anregung dazu von keinem Geringeren, 
als dem Grafen oltke ausgegangen ſei. 
Urſprünglich habe man nur die Mündung des 
Nordoſtſee- Kanals bei Brunsbüttel — etwa 
30 Kilom. von Cuxhaven elbaufwärts — durch 
Stationirung von Kriegsſchiffen ſchützen wollen. 
Als dann aber Helgoland deutſch geworden fei 
und die Hamburger Bürgerſchaft beſchloſſen habe, 
einen großen Handelshafen mit einem Koſtenauf⸗ 
wande von ſieben Millionen Mark in Cuxhaven 
u erbauen, habe man beſchloſſen, den letzteren 
ür die Marine nutzbar zu machen. ; 

* [Ein engliſcher Bericht über das deut 
Gewerbeſchulweſen.] Die Abordnung engliſcher 
Fahmänner, welche im Laufe dieſes Sommers zum 
Studium des feſtländiſchen Gewerbeſchulweſens ent- 
ſendet war undſich vorzugsweiſe die Kenntnißnahme 
der einſchlägigen deutſchen Einrichtungen ſollte an- 
gelegen ſein laſſen, iſt kürzlich mit einem ausführ- 
lichen Berichte an die Oeffentlichkeit getreten, 
welcher insbeſondere den ſächſiſchen und württem- 
bergiſchen Einrichtungen hohes Lob zollt, aber 
auch ganz im allgemeinen feftftellt, daß in jeder 
von den Delegirten beſuchten deutſchen Induftrie- 
ſtadt die daſelbſt vorgefundenen Gewerbeſchul- 
einrichtungen — und praktiſch Borzügliches 
leiſten, und den einſchlägigen engliſchen Reform- 
beſtrebungen als Muſter hingeſtellt zu werden 
ich verdienen. Schulen eriftiren überall, und 
ſie ſind derart organiſirt und vertheilt, daß in 
der Kette von der niedrigſten Dolksſchule bis zur 
höchſten wiſſenſchaftlichen Unterrichtsanſtalt, der 
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Univerfität, keine Lücke vorhanden iſt. Den 
zahlreichen induſtriellen und techniſchen Lehr- 
anſtalten wird nachgerühmt, daß ſie auch den 
ärmſten Schülern zugänglich ſind und denen, die 
ſich irgend durch Fähigkeit auszeichnen, ‚mannig- 
fache Bortheile gewähren. Sodann fährt der 
Bericht fort: 

„So weit wir beobachten konnten, iſt nirgends das 
Streben bemerkbar, die Wohlthaten dieſer Anſtalten, 
einen wie hohen Rang ſie auch einnehmen mögen, einer 
beſonderen Geſellſchaftsklaſſe vorzubehalten. Sie ſtehen 
den hellen und fähigen Köpfen aus allen Schichten der 
Bevölkerung offen. ... Nach unſerem Mafjitab iſt das 
Schulgeld nicht der Rede werth. In vielen Fällen 
wird überhaupt kein Schulgeld erhoben, ſondern das 
Unterrichtsmaterial noch obendrein umſonſt geliefert. 
Es gilt als Grundſatz, daß der induſtrielle Jortſchritt 
ſchon jetzt ſehr weſentlich und in ſteigendem Maße von 
wiſſenſchaftlicher Bildung und techniſcher Fertigkeit ab- 
hängt und daß der Sieg im internationalen Wett- 
Kampfe nicht jo ſehr dem mit ſtärkſter Körperkraft 
ausgerüſteten, als dem beſtunterrichteten und techniſch 
geſchichteſten Concurrenten gehören wird.“ 

Der Bericht empfiehlt der engliſchen Regierung 
und Induſtrie, die wiſſenſchaftlich⸗techniſche Fach⸗ 
unterweiſung nach feſtländiſchem Borbilde zum 
Ziele ihrer ernſteſten Bemühungen zu machen. 

* [3mwei heilige Röcke.] Aus Turin wird 
dem „Berl. Tagebl.“ gemeldet: Nachdem geſtern 
die drei Geiſtlichen aus Argenteuil eingetroffen 
waren, fand heute die Unterſuchung des hieſigen 
heiligen Rockes ſtatt. Die Herren aus Argenteuil 
erkannten die Echtheit deſſelben an und erklärten 
die in ihrer Keimathsſtadt aufbewahrte Relique 
für das Knabenkleid und die Trieriſche für das 
Männerkleid Chriſti, ſo daß beide Reliquien als 
Ueberreſte zweier verſchiedener Gewänder Chriſti 
gelten ſollen. 

Poſen, 19. Auguft. In der Gtadtverordneten- 
Verſammlung wurde heute ein Antrag wegen 
Kbſendung einer Petition an den Reichskanzler 
um fofortige Aufhebung der Getreidezölle ein- 
gebracht. 

* Von der ruſſiſch-öſterreichiſchen Grenze 
wird der „Bresl. Ztg.“ unterm 18. Auguft ge- 
ſchrieben: Das allgemeine und dringende Intereſſe 
der ärmeren Bevölkerung unſeres Induftrie- 
Bezirks richtet ſich jetzt auf die ſchwerwiegende 
Frage: Wird mit dem am 27. d. Mts. (unſeres 
Stils) in Kraft tretenden ruſſiſchen Ausfuhrver- 
vote auch die Ausfuhr der bisher zollfreien 
Mengen hierher aufhören, oder werden dieſe 
kleinen Mengen auch fernerhin ausgeführt werden 
dürfen? Die ruſſiſchen Zollämter vom auf die 
vielfach an fie gerichteten privaten Anfragen noch 
keine beſtimmte Auskunft gegeben, indeß auch 
die Frage nicht in einem verneinden Sinne als 
ſelbſtverſtändlich beantwortet, ſondern auf die in 
dem diesbezüglichen kaiſerlichen Unaſe dem Finanz- 


minifter vorbehaltenen Ausführungsbeſümmungen 
verwieſen, deren Eintreffen täglich erwartet wird. 


Sollten dieſe Beſtimmungen die Frage verneinend 
entſcheiden, ſo würde ſich ein großer Theil der 
hiefigen ländlichen und Arbeiter-Bevölkerung 
geradezu vor eine Kriſis geſtellt ſehen, da die 
ohnehin dieſſeits ſchon ſehr hohen Mehl- und 
Brodpreiſe dann eine plötzliche und bedeutende 
Steigerung erfahren dürften. Inzwiſchen, bis 
dieſer Zeitpunkt eintritt, verſieht ſich Alles noch 
nach Möglichkeit mit dem billigen Mehl, und der 
Verkehr zu dieſem Zwecke iſt daher ein fo leb- 
hafter, wie er wohl noch nie an der Grenze ge- 
eich, iſt, trotzdem das Ausfuhrverbot 


Frankreich. * 
Paris, 19. Auguſt. Die Abendblätter hoben 
den friedlichen Charakter der Flottenrevue in 
Portsmouth hervor. der „Temps“ erblickt in 
derſelben die nothwendige Ergänzung zu dem 
Kronſtädter Beſuch, welche darthue, daß das 
franzöſiſch-ruſſiſche Einvernehmen die Friedens- 
tendenz beider Länder nicht einſchränke und 
keineswegs die Schaffung eines Dualismus 
zwiſchen den in zwei gelder getheilten europäiſchen 
Mächten anſtrebe. das würde auch den An- 
ſchauungen Lord Salisburys widerſtreben. 
Serbien. 

Belgrad, 19. Augufl. Namens der Regent- 
ſchaft richtete Riſtic ein Geburtstags-Glück⸗ 
wunſch-Telegramm an den Kaiſer von Deiter- 
reich, in welchem er aufs neue in wärmſter 
Weiſe für den Empfang in Iſchl dankt und dem 
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des Menſchen und der anderen lebenden Geſchöpfe. 
In beiden Bildern iſt es hier zugleich um die Löſung 
einer großen monumentalen Aufgabe zu thun. 

Da, wo die Malerei in Verbindung mit der 
Architektur, ganz im Gegenſatz zu dem Gtaffelei- 
bild, auftritt, find. die Bedingungen für das Ge- 
mälde ſelbſt architektoniſch. Nur dadurch, daß die 
Anordnung derſelben eine ſolche iſt, daß ſie nicht 
einzelne Theile der nächſtliegenden Umgebung durch 
ihre Maſſen zu ſchwer belaſtet, andere zu wenig 
tragen läßt, daß ſie nicht durch ungleich vertheilte 
eigene Derhältniſſe die Achſen des Raumes ver- 
ſchiebt, daß ſie zugleich durch Ton und Farbe ſich 
der Stimmung deſſelben harmoniſch einordnet, nur 
dadurch erreicht ſie, was ſie ſoll, ihre Stellung 
als eine der vornehmſten Kunſtgattungen, als der 
monumentalen Kunſt, angemeſſen der Würde und 
den Anſprüchen der Schweſterkunſt, der Archi- 
tektur. Für das Gtaffeleibild find die Bedingungen 
veſentlich andere. Ein ſolches bildet, bei mög- 
lichſter Freiheit in der Behandlung des Stoffes 
und faſt unbeſchränkter Willnür der Anordnung, 
sine Welt für fi, abgeſchloſſen durch den iſolirenden 
Rahmen. 

Eine Dermengung der Begriffe von Monu- 
mental- und Staffeleibild, ein Uebertragen der 
Grundlagen des einen auf das andere weiſt in 
der dann erwachſenden äußeren Erſcheinung 
immer die unerquicklichen Folgen falſch ange- 
wandter Borausjeungen und Empfindungen auf. 


Machdruck verboten.) 
Die dunkle Stunde. 
Erzählung 
4) von Walery Prznborowski. 
f (Fortſetzung.) 
III 


Sehr ermattet kamen wir in Krakau an. Wir 
waren die ganze Nacht hindurch gefahren und 
die außerordentliche Aufregung hatte viel zu 
unſerer Erſchöpfung beigetragen. Wir ſtiegen im 
Hotel ab, wollten uns einen ganzen Tag aus- 
ruhen und erſt am folgenden Tage den Beſuch 
bei meinem Onkel abſtatten. 

Die Ruhe that mir wohl. Ich erwachte am 
andern Morgen in heiterſter Laune, Alle böſen 
— und Grübeleien waren verflogen. 
Glücklich) und flog auf die Liebe meines 
Mannes, fühlte ich, wie die Freude meine 


Wangen ae meine Augen glänzen ließ, als 
ich mich zu ſchmücken begann, um den lieben 
Oheim zu blenden. Stas, der nicht müde wurde, 
mich zu küſſen, half mir mit tauſend kleinen 
Dienſten, meine koſtbare Toilette zu vollenden. 
Es war herrliches Wetter auf den anhaltenden 
Regen und Sturm der Nacht gefolgt, äußerſt 
labend und erquickend. Unter den ſchönſten 
Auſpicien begann für mich dieſer verhängniß⸗ 
volle Tag. 

Ich hatte ein helles Seidenkleid angelegt, 
welches mir am beſten gefiel, und ein geftichtes 
Häubchen als Zeichen meiner neuen Würde. Als 
Schmuck wählte ich ein Medaillon mit einem 
großen Opal, ein Geſchenk meines Gatten. 
Noch ſtand ich vor dem Spiegel, meiner Eitelkeit 
ſelbſtzufrieden fröhnend, als ich ein leiſes Klopfen 
an der Thür hörte, welche ſich darauf ſacht 
öffnete. Eine heiſere Stimme tönte plötzlich 
neben mir: 

aner hier Herr Wisniewski? finde ich ihn 
zu Kauſe?“ 

Ich erbebte und wandte mich raſch um, er- 
ſchrecht über den Menſchen, der ſo ohne weiteres 
in meine Wohnung drang. Vor mir ſtand eine 
ſeltſame Geſtalt. Es war ein hochgewachſener, 
außerordentlich magerer Mann mit einem läng- 
lichen, bronzefarbigen Geſicht. Der in die Höhe 
gedrehte Schnurrbart und ein langer, in dünne 
Zipfel auslaufender Kinnbart machten ihn 
einer Carricatur des Ritters von La Mancha 
ähnlich. Auf dem kahlköpfigen Haupte befanden 
ſich einige wenige Kaare, die mühſam über die 
von Runzeln ganz durchfurchte Stirn gekämmt 
waren. Die kleinen, halb erloſchenen Augen 
hatten jenen unangenehmen, lebloſen Ausdruck, 
welchen man oft bei alten Trunkenbolden findet. 
Trotz des Herbſtes und der ziemlichen Kälte, die 
draußen herrſchte, trug er einen Anzug, als ob 
die Juliſonne draußen glühe. Ein kurzes 
Röckchen, jedenfalls nicht für ihn zugeſchnitten, 
ein nicht ſehr reinlicher Kragen, welcher beinahe 
die Ohren bedeckte, ein ſchwarzes Tuch, fantaſtiſch 
um ſeinen langen Fals gewunden, ein ehemals 
weiß geweſener Zilzhut und ein dünnes Stöckchen 
in der Hand — fo war feine Tracht beſtellt, die 
ihn zu einer komiſchen Perſönlichkeit ſtempelte. 


Mit einem ſüßlichen Lächeln ſprach der Fremde 
unter tiefer Verbeugung: „Ich bitte die gnädige 


Beſtreben, mit dem Nachbarſtaate freundſchaftliche 
und aufrichtige Beziehungen zu unterhalten, Worte 
verleiht. Der Kaiſer von Oeſterreich dankte gleich- 
falls in einem Telegramm, in welchem er die 
angenehmen Eindrücke, die der Iſchler Beſuch bei 
ihm hinterlaſſen habe, betont und Serbien ſeiner 
freundſchaftlichen und wohlwollenden Geſinnungen 
verſichert. (W. T.) 
Rußland. 

* [Zur Zarenreiſe in Finnland.] Der Peters 
burger Correſpondent des „Daily Chronicle“ er- 
fährt aus zuverläſſiger Quelle, daß gute Gründe 
für die ungewöhnlichen Vorſichtsmaßregeln wäh- 
rend der jüngſten Reiſe des Zaren nach Finnland vor- 
handen waren. Zwei verdächtige Perſonen wurden 
in Wiborg verhaftet und von Gendarmen nach 
Petersburg abgeführt. Die dortige Polizei erhielt 
ein Telegramm aus Genf, in dem ſie ermahnt 
wird, auf der Kut zu ſein, da die Genfer Regie- 
rungsagenten Grund hätten, ein Attentat zu be- 
fürchten. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Die Lage des Getreidemarktes. 

Berlin, 20. Auguft. Graf Mirbach erklärt in 
der „Kreuzztg.“, daß er den Standpunkt des 
Grafen Kanitz über eine zeitweiſe Suspenſion 
des Roggenzolles — [Weizen habe keinen unge- 
wöhnlichen Preisſtand — nicht theile. Die 
koloſſalen Preisſchwankungen ſeien nur auf das 
Conto einer wilden Speculation zu ſchreiben. 
Um Rußland zur Aufhebung des Ausfuhr- 
Derbotes zu zwingen, ſchlägt Graf Mir- 
bach ein Einfuhrverbot von ruſſiſchem 
Hol; vor, mit welchem zugleich den Wün- 
ſchen unſerer Kolzproducenten und unſerer 
zahlreichen Sägewerke entſprochen würde. Die 
deutſche Production habe in dem letzten Jahr- 
zehnt ſo häufig mit ungewöhnlich niedrigen 
Getreidepreiſen zu rechnen gehabt, daß ihr auch 
wohl zugemuthet werden kann, einmal hohe 
Preiſe zu tragen. 

Die „Poſt“ meint, hohe Getreidepreiſe wirkten 
heute nicht ſo wie in den Nothjahren 1847 und 
1817, denn alle Einkommen hätten ſich ſeitdem 
mindeſtens verdoppelt reſp. verdreifacht. 

Die „Breslauer Zig.“ kündigt bei Aufhören 
der ruſſiſchen Mehleinfuhr im Grenzverkehr eine 
Kriſis in den Induſtriebezirken an, da Galinen 
auch vielfach ruſſiſches Getreide verarbeitet. 
Lübeck, 20. Auguſt. Die hiefigee Handels- 
kammer richtete auf Deranlafjung des Borftandes 
des Bereins der Getreidehändler im Hinblick auf 
das ruſſiſche Ausfuhrverbot und die ſchlechte 
Ernte eine Eingabe an den Senat, beim Bundes- 
rath auf die Aufhebung oder die Ermäßigung 
des Getreidezolles hinzuwirken. 


Kiel, 20. Auguft. Der Kaiſer hat heute Vor- 


F 


heute Nachmittag um 3 Uhr mit der „Fohen⸗ 
zollern” nach der Flensburger Zöhrde. 

Berlin, 20. Auguſt. die „Kreuzztg.“ ſpricht 
dafür, daß man die Reform der Schluffſcheine 
nicht der VBörſe überlaſſe, vielmehr ſolle die 
Regierung dieſelbe in die Kand nehmen. 

— die Generalfunode ſoll in der zweiten 
Novemberwoche einberufen werden. 

— Zwei rheinifhe Miſſionäre, Scheidt und 
Balſch, ſind in Neuguinea ermordet worden. 

— Die „Münchener Allg. 31g.“ bringt einen 
von bekannter Stelle inſpirirten Artikel gegen 
das von Blowitz veröffentlichte Interview mit 
dem Grafen Münſter. Dieſer wird nochmals zu 


E—. p ]⅛ ˖ꝶͤoi ] é 1. Q ] EUREX, 
Frau tauſendmal um Vergebung; vielleicht habe 
ich mich gar geirrt?“ 

Er richtete ſich auf, blickte forſchend umher 
und rief: 

„Wahrhaftig, ich habe mich geirrt; man hat 
mir vermuthlich eine falſche Nummer angegeben, 
ich bitte unterthänigſt um Entſchuldigung.“ 

Wieder verneigte er ſich tief und als ſein 
nackter Schädel mir vor den Augen blinkte, 
erſchien er mir ſo lächerlich, daß ich nur mit 
Mühe mein Lachen unterdrücken konnte, 

„Es ift nicht meine Schuld, verehrte Dame“, 
fuhr er fort, „aber die Dienerſchaft da unten... 
Mein lieber Gott“ — rief er pathetiſch — „kann 
man ſich denn ſetzt in irgend etwas auf feine 
Dienerſchaft verlaſſen?“ / 

Dieſe Klage des armen Teufels über „unſere 
Dienerſchaft“ rief ein Lächeln auf meine Lippen. 
Er blickte mich verwundert an und ich, um 
meine Unhöflichkeit gut zu machen, erwiderte: 

„Sie ſuchen Herrn Wisniewski?“ 

„Go iſt es — aber ich habe mich wohl geirrt 
— küſſe die Hand... .” und ſich verneigend, 
ſchritt er rückwärts der Thür zu. 

„Sie haben ſich nicht geirrt“, rief ich — „Herr 
Wisniewski wohnt hier.“ 

Meine Neugier war erwacht. Was konnte er 
von Stas wünſchen, in welchem Verhältniß 
mochte er zu meinem Manne ſtehen? 
Diefe Neugier ſollte mir vieles Leid bringen 
und doch bedauere ich nicht meinen Schritt. Ich 
as BER das Glück erreicht, welches ich jetzt 
genieße. i 

„Hier wohnt Herr Wisniewski?“ fragte er 
mich voll Verwunderung. „Alſo wurde ich doch 
richtig hierher beſchieden?“ 

„So iſt's“, anwortete ich, „man hat ſie ganz 
richtig informirt.“ 

„In dieſem Falle bitte ich Sie, verehrte Dame, 
mir zu ſagen, wo ich Herrn Wisniewski finden 
könnte.“ 

„Mein Mann iſt jetzt nicht zu Hauſe — aber —“ 

„Mann? Ihr Mann?“ rief er. „Alſo Sie ſind 
die Gemahlin des Kerrn Stanislaus?“ 

Er ſtand kerzengrade vor mir — und 
in ſeinen matten Blichen loderte es auf, 
wie ein tief verhaltenes Jeuer. Er blickte 
mich fo forſchend an, daß ich ängttlich 
wurde. Es fiel mir ein, daß ich allein auf dieſem 
Corridor drei Zimmer bewohne und niemand in 


chen Geſandten Szechenni empfangen. die 
Kaiserin iſt geſtern um 10 Uhr von Grünholz | 
nach Kiel zurückgekehrt. Die Majeftäten fuhren 


einem entſchiedenen Dementi aufgefordert. Zürft 
Bismarck habe feine Entlaſſung nur auf wieder 
holten kaiſerlichen Befehleingereicht. In der neueſten 
Nummer der „Times“ hält Blowitz feine An⸗ 
gaben aufrecht und fügt hinzu, er habe dieſelben 
veröffentlicht, weil er glaubte, daß Graf Münſter 
die Veröffentlichung wünſchte und Beſehl halle, 
fie zu wünſchen (). 

München, 30. Auguft. Heute Nachmittag von 
zwei Uhr fand die zweite Sitzung der Velegirten 
zu den deutſch-öſterreichiſch-italieniſchen Handels 
vertrags- Verhandlungen ſtatt. Die Delegirten 
werden nunmehr täglich Plenarſitzungen abhalten 


Trier, 20. Augufl. die Kusſtellung des 
heiligen Nockes begann Morgens um 9 Uhr in 
dem prächtig geſchmückten dome bei großem 
Andrang. die Feier wurde eröffnet durch eine 
Kymne; es folgte die Verehrung der beſonders 
ausgeftellten Reliquien und die Enthüllung des 
Schreines, in welchem der heilige Rock ſich befin⸗ 
det. Biſchof Korum celebrirte das feierliche god“ 
amt und führte dann aus, der ungenähte No 
ſei das Symbol der Einheit der hatholiſchen 
Kirche. der Feier wohnten die Spitzen der 
Behörden und die Bifhöfe von Luxemburg un 
Birmingham ſowie die Malteſerritter v. Schorlemer“ 
Alft und v. Heereman bei. Der heilige Noch 
aus braungelbem Stoff iſt ſichtbar, da der ſeidene 
Ueberzug großen Theils verſchwunden iſt. um 
12 Uhr begannen die Proceſſionen. 

Konſtantinopel, 20. Auguft. Ueber die Ent 
führung des Bahnmeifiers Sollini werden fol 
gende Details bekannt: Vorgeſtern Vormittag 
fuhr Gollini in Begleitung des Bulgaren Angelo 
und dreier Arbeiter auf der Dräfine von demir“ 
kapu gegen Salonichi wegen Reparaturarbeiten. 
Mittags fand der Güterzug aus Strumitza nach 
Demirkapu in der Nähe des 115. Kilometerſteines 
die leere Dräfine und neben ihr die Leiche eines 
ermordeten Arbeiters, die anderen waren ver- 
ſchwunden. Einige Stunden ſpäter traf in Demir 
kapu ein Brief Sollinis ein, daß er von Räubern, 
die 2000 Pfund Löſegeld verlangen, geraubt und 
mit dem Tode bedroht ſei, falls das Löſegeld 
nicht binnen 11 Tagen eintreffe. 

Nemnork, 20. Auguſt. Nach einem Telegramm 
des „Newnork Herald“ aus Antofagasta haben 
ſich die Kriegsſchiffe der Eongrekjunta „Huarar” 
„Abtao”, „Esmeralda“, „Biobio“, „Almirante 
Cochrane“ und Magalhaes“ am 15. Auguſt nach 
Baldera, mit 10 000 gut bewaffneten Soldaten an 
Bord, begeben, welche in der Bai von San 
Antonio ausgeſchifft werden ſollen, um von da 
auf dem Landwege gegen die befeſtigten Plätze 
Balmacedas vorzugehen und zu verſuchen, ange“ 
ſichts der Befeſtigungen Dalparaifos eine Schlacht 


herbeizuführen. 


1 


„ Coloniales. f 
* [Dampferunternehmungen für den Pictoria- 
Nnanza.] Auf die Reibungen zwiſchen 
beiden Dampferunternehmungen für den Victorla⸗ 
Nyanza iſt wiederholt ſchon hingemwiefen worden. 
Auch nachdem ſie in gewiſſem Sinne durch den 
Ausſchuß für die Afrikalotterie unter einen Hut 
gebracht worden, dauert dieſe Rivalität an, 
ſcheinend fort. der Wißmann'ſche Dampfer fieht 
ſich durch die Concurrenz des Peters'ſchen immer 
noch geſtört, obwohl der Lotterieausſchuß das 
Mögliche gethan hat, um beiden feine Unparteilich⸗ 
keit zu beweiſen. Bekanntlich ſoll eine „Vor; 
expedition“ in Eilmärſchen von der Küſte na 
dem Victoria enſſendet werden, um zunächſt die 
Streitfrage zu entſcheiden, ob der Peters'ſche oder 
der Wißmann 'ſche Dampfer beſſer für die Tief. 
gangsverhältniſſe des Sees geeignet fei; er 


darnach wird die endailtide Entſcheidung 
erfolgen und eventuell der Wißmann'ſche 
— 


der Nähe ſei, nicht einmal Julie, die ich fortge“ 
ſchicht hatte. So mager er war, merkte ich doch, 
daß er kräftige Muskeln hatte und ich, ein 
ſchwaches Weib, ihm gegenüber wehrlos fein würde, 

Auf dem Tiſch ftand eine offene Schachtel mit 
meinen Schmuckſachen, und ein Päckchen Bank“ 
noten, die ich aus Warſchau mitgebracht hatte, 
lag halb geöffnet daneben. Wenn dieſer Mann 
mich anfallen würde! — unwillkürlich näherte 
ich mich der Thür, die in die anderen Zimmer 
führte, um nöthigen Falls dorthin zu flüchten. 

Aber meine unbegründete Furcht wich bald 
vor einer wirklichen Gefahr, die mit ihren 
Schrecken auf mich einſtürmte. 

„Dergeben Sie“, ſprach er nach einer Pauſe, 
„ich war immer ein Verehrer großer Charakter 
— großer Charaktere, ſage ich, an denen 
leider unſerer Nation mangelt“. 

„Was bedeutet dies?“ fragte ich. 

„Das bedeutet — ach, ich verſtehe Sie — Sie 
verachteten elende Klatſcherei. Ich habe es zwar 
ſelbſt geſehen, mit meinen eigenen Augen ha 
ich es geſehen, und ich kann Ihnen, Hand au d 
Herz, verſichern (er legte mit Emphaſe die Han 
auf die Bruft), daß Stanislaus unſchuldig iſt —“ 
unſchuldig wie ein neugeborenes Kind.“ n 

Wie ein Blitz aus heiterem Himmel berührte 
mich feine Worte. die unheimlichen Erfebnil 
meines Hochzeitstages erwachten aufs lebhafte 
in meiner Erinnerung. Und jetzt, da ich glücklich, 
berauſcht von Freude, eine ftrahlende jun, 
Gattin war, die von der ſchönſten Zukun 
träumt, jetzt deigte ſich noch eines jener geheilt 
— Unglückszeichen, die mich zu vernichte 

rohten. a 

Wie, dieſer Mensch ſagte mir, daß Stas unf 
ſchuldig ſei? Welche Anklage haftete denn ver 
ihm? Warum vertheidigte er meinen Stas? ih 
der jo ſtolz und würdevoll ſchien? Ich 

Der Fremde räuſperte ſich und fuhr fort: et 
kann Ihnen verfihern, daß ich die Wahrben 
ſpreche, die reine Wahrheit! Stas iſt unſchuldig ere 
Die Richter! Mein Gott, wer kennt nicht unſſch 
jetzigen Richter? — Sie brauchen ) 
nicht zu beunruhigen; die Tugend n. 
Herr Stanislaus ift über jeder Anklage erhabegg 

Ich mußte nicht mehr, wie mir geſchah. m 
trat dicht an den Unbekannten heran. Ich 115 
— — ausgeſehen haben, denn er 309 
zurück. 


Dampfer für den Tanganikafee Bermendun 

finden. Man glaubte annehmen zu können, da 

dieſer Beſchluß mit Zuſtimmung Wißmanns gefaßt 
worden ſei, da der letztere an der betreffenden 
Ausſchußſitzung Theil genommen hatte. Dieſe 
Dermuthung ſcheint ſich nicht zu beſtätigen, ſonſt 
würde die ſchon erwähnte ſichtlich gereizte Richtig 
ſtellung in der „Poſt“ ſchwer zu verftehen fein, 
welche Angaben zurückweiſt, in denen die Mit- 
wirkung der Wißmann'ſchen Kräfte bei jener 
Dorexpedition vorausgeſetzt war. Die Wißmann⸗ 
ſchen Kreiſe laſſen alle dieſe angaben ausdrücklich 
deſtreiten und erklären, daß es „den Grundſätzen 
Wiß manns widerſpräche“, einer ſolchen Expedition 
Mannſchaften oder gar Führer mitzugeben. Jeden⸗ 
falls alſo beſteht auf dieſer Seite keine Neigung, 
die Zwecke der angeordneten Unterſuchung zu 
fördern. In der That iſt denn auch der Coblenzer 
Beſchluß des Lotterie-Comités trotz feiner an- 
ſcheinenden Objectivität faſt überall als ein 
Erfolg des Herrn Peters aufgefaßt worden, der 
mit ſeinem Dampferunternehmen erſt ans Licht 
trat, als Wißmann das ſeinige längſt ent- 
worfen und ins Werk geſetzt hatte. Das jetzt 
m deſſen Namen veröffentlichte Dementi läßt 
feiner ganzen Fafjung nach kaum Zweifel daran, 
daß, falls die Ermittelungen der Borerpedition 
gegen den Wißmann'ſchen Dampfer ausfallen 
ſollten, Wißmann ſelber ſich feine weiteren Ent- 
ſchließungen durchaus vorbehalten will und ſich 
keineswegs durch irgend welche Dispoſttionen für 
gebunden erachtet. Damit hätte die neue Organi- 
ſation für Deutſch-Oſtafrinka unter Umſtänden 
abermals ein Loch erhalten, deſſen Bedeutung 
um ſo größer werden könnte, als auch Emin 
Paſcha bekanntlich fein Verbleiben im Golohial- 
dienſte des Reiches von demjenigen Wißmanns 
abhängig gemacht haben ſoll. Wenn von den 
drei „Reihscommifjaren zur Verfügung des 
Gouverneurs“ aber nur Herr Peters übrig 
bliebe, würde der ganze Plan wohl einer noch- 
maligen Prüfung unterzogen werden, da man 
ſich deſſen Ausführung ohne Herrn Peters, aber 
nicht gut ohne die Beihilfe Wiß manns und Emins 
denken kann. 


Danzig, 21. Auguſt. 


* [Die Arbeiterverhältniſſe in der Provinz 
Weſtpreufen.] In einem weiteren Artikel, in 
welchem die „Weſtpr. Landw. Arie heute die 
Ergebniffe der über die Derhältniffe der länd- 
lichen Arbeiter in Weſtpreußen von der Haupt- 
verwaltung des Centralvereins weſtpreußiſcher 
Landwirthe angeſtellten Enquete mittheilen, werden 
zunächſt detaillirte Angaben über den Arbeitslohn 
in den verſchiedenen Kreiſen Weſtpreußens ge · 
macht. Nur der Kreis Stuhm, in dem 
die Arbeiter ganz beſonders 2 find, 
macht eine Ausnahme, im übrigen weichen die 
in den einzelnen Kreiſen gezahlten Löhne nicht 
weſentlich von einander ab. Eine Steigerung der 
Löhne wird von allen Berichterſtattern conftatirt, 
dieſelbe beträgt mit Ausnahme der ärmeren von 
dem Derkehre abgeſchloſſenen Kreiſe, wo fie 
geringer iſt, gegen 30 Proc. Faſt allgemein 
ſpricht man die Befürchtung aus, daß in dieſem 
Sommer ein noch empfindlicherer Arbeitermangel 
eintreten werde, weil die verſchiedenen hier im 
Gange befindlichen öffentlichen Bauten (Dirſchauer 
Brückenbau, Weichſelregulirung, Bahnbau Nakel- 
Konitz) eine Menge Arbeitskräfte abſorbiren. 
Allgemein wird deshalb eine erleichterte Zu- 
laſſung der ruſſiſch-polniſchen Arbeiter mindeſtens 
für die Zeit vom 1. April bis 1. November, 
mitunter auch für das ganze Jahr, gewünſcht 
und ſtets die Hoffnung ausgeſprochen, daß 
dieſes zur Verminderung der oft ſehr 
großen Leute -Kalamität weſentlich beitragen 
werde. Die Ruſſen kommen in die rechts 
der Weichſel gelegenen Kreiſe gern und 
ohne Unternehmer. Brauchen aber dieſe Gegenden 
nicht aus der Kaſſubei ꝛc. ſich Rüben- ıc.-Leute 
zu verſchafſen, jo werden wieder die ſonſt dazu 
verwendeten Kräfte für die links der Weichſel 
liegenden Kreiſe reſp. die Niederungen disponibel. 
Sollte es aus politiſchen Gründen nicht möglich 
fein, den Ruſſen dauernden Aufenthalt in Deutſch- 
land zu geſtatten, fo möchte man dieſes verfuhs- 
weiſe einſtweilen auf 3 Jahre thun, man werde 
dadurch vielen übertriebenen Anſprüchen der heimi- 
ſchen Arbeiter entgegentreten und damit der Land- 
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„Was bedeutet das!“ rief ich, meiner nicht mehr 
mächtig. „Wovon ſprechen Sie: Stas iſt un- 
ſchuldig, wer klagt ihn an? Welche Richter? Reden 
Sie, reden Sie mein Herr!“ 

Er ſchien ſich zu verwirren. Rothe Flecken zeigten 
ſich auf ſeinem Geſicht und er ſtammelte: „Aber 
gnädige Frau, um was handelt es ſich denn? 
Ich wußte nicht, daß Ihnen gewiſſe Einzelheiten 
aus der Dergangenheit Ihres Mannes unbe- 
kannt ſind. Ich ſchwöre Ihnen, daß ich es 
nicht wußte; ſelbſtverſtändlich! ſonſt hätte ich nichts 
geſagt. Ich bitte tauſendmal um Vergebung —“ 

Er verbeugte ſich von neuem tief und ſuchte, 
mich mit einem gewiſſen Argwohn anblickend, 
zur Thür zu gelangen. Nunmehr war ich zum 
Keußerſten entſchloſſen. Irgend eine unbekannte 
Kraft war in mir erwacht und gab mir Muth. 
Ich vertrat ihm den Weg und rief: 

„Ich laſſe Sie nicht von hier fort, bis Sie mir 
alles geſagt haben. Was wollten Sie von 
Stanislaus?“ 

„Was ich will? Das iſt ja ganz einfach. Ich 
bin arm, ſehr arm, und wollte Stanislaus, 
meinen alten Bekannten, bitten — wie ſoll ich es 
ſagen —, daß er mir etwas Geld borge.“ 

„Geld wollen Sie?“, rief ich, und eilte an 
den kleinen Tiſch, ergriff eine Handvoll Bank- 
noten und drängte ſie ihm mit den Worten 
auf: „Nehmen Sie alles! nur bitte: Sagen Sie 
mir ſchnell, welche Anklage gegen Stanislaus er- 
hoben iſt. Sehen Sie denn nicht, wie die Unge- 
duld mich verzehrt? Ich werde wahnſinnig.“ 

„Gnädige Frau, beruhigen Sie ſich. Wer 
wird auch den Worten eines alten Trunken- 
boldes fo viel Gewicht beilegen. Diejes Geld 
mag ich nicht, ich will es nicht. Dieſe Banknoten 
machen ja nahe an zehntauſend polniſche Gulden 
aus. Einen einzigen Dreirubelſchein, der da 
herausfallen will, den nehme ich, mehr nicht.“ 

Alſo ſprechend, nahm er mit ſeinen dünnen 
Fingern einen Dreirubelſchein aus dem Pachete 
heraus, legte den Reſt auf das Tiſchchen und 
wollte ſich abermals entfernen. Wiederum 
vertrat ich ihm den Weg, doch warf 

in der Eile einen Seſſel um. Dies 

er den Fremden und die Hände faltend, 
e er: 

„Ich bitte Sie, verlangen Sie nicht Dinge 


gon mir zu bören, die Ihnen beſſer verſchwiegen 
leiben.“ 


wirthſchaft eine weſentliche Unterſtützung erweiſen. 
— Es wird ſodann über die zunehmende Con- 
tractbrüchigkeit des Geſindes geklagt und hervor- 
gehoben, daß eine Verfolgung der entlaufenen 
Leute meiſt nutzlos ſei. Es werden kürzere Be- 
rufsfriſten, ſchnelleres Verfahren, Recht der ſo⸗ 
fortigen Verhaftung eines fluchtverdächtigen Ar- 
beiters und härtere Strafen für die Contractbrüchig⸗ 
keit des Geſindes verlangt. Das ſtets geäußerte 
Verlangen nach ſtrenger Beſtrafung des illegitimen 
Brodherrn ſei ein völlig gerechtfertigtes. denn 
falls nur die Arbeiter mit härteren Strafen be- 
legt werden, jo dürfte dieſes nur geringen Nutzen 
gewähren, weil Geldſtrafen von ihnen meiſt un- 
einziehbar find, Gefängnißſtrafen aber ſtumpfen 
das Ehrgefühl bald ganz ab und würden ſich 
dann völlig wirkungslos zeigen. Bon den un- 
rechtmäßigen Brodherren aber, welche entlaufene 
Leute annehmen, dürften Geldſtrafen ſchon ein- 
zutreiben fein, und wenn dieſe da energiſch an- 
gefaßt würden, jo dürften fie bald aufhören, 
legitimationslofes Geſinde anzunehmen. Auch 
wurde wiederholt Einführung eines beſſeren 
Meldeweſens, ordentlicher Arbeitsbücher ꝛc. 
verlangt, auf denen der Amts- oder Ortsvor- 
ſteher beſcheinigen muß, daß die qu. Perſon dienft- 
frei iſt. Dann ſollten im Frühjahr auf den Bahn 
höfen Gendarmen ſtationirt werden, welche die 
Legitimation der nach Sachſen ꝛc. ziehenden Ar- 
beiter prüfen, auch die Polizeibehörden und 
Gendarmen der Provinzen, in welchen die Wander- 
arbeiter thätig find (Sachſen ıc.), verpflichtet fein, 
bei den arbeitenden Colonnen öfter dieſe Legiti- 
mation zu prüfen. 

Ueber die Auswanderung wird im allge- 
meinen nur wenig geklagt, die Auswanderer 
wendeten ſich meiſt nach Nordamerika. In den 
Kreiſen Putzig, Berent, Neuſtadt und Thorn aber 
wußten Agenten mitunter auch unerfahrene 
Leute zur Auswanderung nach Braſilien zu ver- 
locken. Aus einigen Kreiſen findet indeß auch 
jetzt noch eine lebhafte Auswanderung nach 
Amerika ſtatt. Als Grund der Auswanderung 
wird die Hoffnung auf leichteren Grunderwerb, 
ſowie die hohen, in Amerika gezahlten baaren 
Löhne angeführt. Nur aus dem Tucheler Kreiſe 
berichtet man, daß die Einführung des neuen 
Alters- und Invaliden-Geſetzes die Leute ſehr 


erbittert und zu verſtärkter Auswanderung 


veranlaßt habe. In Summa ſtimmen alle Be- 
richterſtatter darin überein, daß eln empfindlicher 
Mangel an ländlichen Arbeitern herrſche. Immer 
aber hofft man, daß möglichſt unbeſchränkte Zu- 
laſſung der Ruſſen und ſtrenge Beſtrafung des 
widerrechtlich handelnden Brodherrn eine erheb- 
liche Minderung dieſer Uebelſtände nach ſich ziehen 


werde. ? 

* [Wägegebühr in Frankreich. ] Der Herr Regierungs- 
präfident hat dem Borfteheramte der Kaufmannſchaft 
einen Bert des haiferl. Bice-Eonfulats in Dünkirchen 
vom 2. v. M. mitgetheilt, welcher die Abänderung der 
bezüglich der Erhebung der Wägegebühr in dem ge- 
nannten Hafen geltenden Uſancen betrifft. Während 
es daſelbſt bisher üblich war, daß dieſe Gebühren von 
dem Ladungsempfänger allein getragen wurden, ſollen 
vom 1. Januar 1892 ab die Wägegebühren in den 
Fällen, wo die Fracht nach dem ausgelieferten Gewicht 
ahlbar und die Waare vom Productionsland direct 
importirt iſt, nur zur Hälfte dem Ladungsempfänger, 
zur anderen Hälfte dem Schiffe zur Caft fallen. Wie 
hervorgehoben wird, iſt eine ſolche ah mn der 
Wägehoſten auf den Ladungsempfänger und den Rheder 
in den Hafen Antwerpen, Rouen, Nantes und Bordeaux 
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zur Laſt. Der laut 
Handelskammer zu Dünzirchen iſt in der Urſprache auf 
dem Borfteheramte der Kaufmannſchaft . — 

* [Reue Glocke.] Der Gemeinde -Kirchenrath ju 
St. Barbara hat in der letzten Sitzung beſchloſſen, 
eine neue zweite große Glocke r Als Bei- 
trag zu den Anſchaffungskoſten hat der Kirchenälteſte 
Herr Kaufmann Rofien ein Geſchenk von 1 Mark 
gemacht. Die Lieferung der neuen Glocke ift dem 
Glo ckengieſſer Herrn Schultz hierſelbſt übertragen 
worden, welcher dieſelbe innerhalb acht Wochen fertig 
ftellen muß. 

W. Elbing, 20. Auguſt. Nach Mittheilungen des 
Herrn Deichinſpectors Clas haben die Werder' che und 
Köhe'ſche Thiene auf je 13 Kilom. Länge 8 bis 
24 Meter Normalſohlbreite, 16—32 Meter Normal- 
waſſerſpiegelbreite und 2 Meter Tieſe en Da- 
durch iſt außer einer beſſeren Entwäſſerung der 
Niederung eine überaus günſtige Waſſerverbindung 


8 Elbing und der Niederung bis an die 


hiergarth-Grunauer Chauſſeebrüche geſchaffen, die 
einen billigen Perſonen- und Güterverkehr ermöglicht. 
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„Sie irren, mein Herr“, rief ich furchtbar er- 
regt, „ich will, ich muß ſie wiſſen! Ich könnte 
ohne dieſe Mittheilungen nicht länger leben.“ 

Er änderte Ton und Stellung und ſprach ſanft: 

„Schöne Dame, wie glücklich war unſer erſtes 
Elternpaar ſo lange es nichts wußte. Auch Sie 
leben bisher im Paradieſe und verlangen, daß 
ich der Erzengel mit dem feurigen Schwerte ſein 
ſoll, der ſie daraus vertreibt? Warum beſtehen 
Sie darauf, zu erfahren, was in der Vergangen- 
heit geihah? Leben Sie dem Glück der Gegen- 
wart! Das ſollte Ihnen genügen.“ 

Diefe vertrauliche Sprache erzürnte mich. 
5 Sie mir endlich willfahren?“ rief ich 
heftig. 

Er machte eine verzweifelte Geberde. 

„Was verlangen Sie denn zu hören? Was ſoll 
ich Ihnen eigentlich ſagen, da es ja jedermann 
weiß. Die ganze Stadt Krakau kennt die Ge- 
ſchichte. Frau Melanie war ja in Krakau ge- 
boren.“ 

„Melanie? welche Melanie?“ 

„Auch das wiſſen Sie nicht? 0 sancta sim- 
plicitas! Melanie hieß die erſte Frau Ihres 
Mannes.” 

„Die Sache, um die es ſich handelt, ſteht in 
Zuſammenhang mit der erſten Frau meines 
Gatten?“ 

„Natürlich, das iſt allgemein bekannt. Die Zei- 
tungen haben ganze Spalten mit dieſer Ange- 
legenheit ausgefüllt.“ 

Während er dies ſprach, wurden die Portieren 
zur Seite geſchoben und Stas ſtand vor uns. 
Ich hatte ſein Eintreten nicht bemerkt. Wahr- 
ſcheinlich hatte er die Worte des Fremden gehört, 
denn ich ſah, wie er in Verwirrung gerieth, als 
er jenen erblickte, und daß Purpurröthe feine Stirn 
bedechte. Dann wandte er mir ſeine träume- 
riſchen Augen zu, ſchaute mich an als wollte er 
mich ganz ergründen und fragte: „Was iſt dir?“ 

Ich ſuchte meine Erregung zu bekämpfen. 
„Nichts“, antwortete ich. „Dieſer Herr will dich 
ſprechen, du könnteſt mit ihm hier in das andere 
Zimmer eintreten.“ 

Er blickte mich noch einen Augenblick groß an 
und murmelte: 

„Gut — ſehr gut.“ 

Dann führte er den Gaſt in das anſtoßende 
Zimmer und verſchloß hinter ſich die Thür. 

(Jortſetzung folgt.) 


Als Hinderniſſe ſtehen demſelben ſedoch die Rück 
forter und Zeller'ſche Brücke entgegen, weil dieſe 
ür die Schiffahrt zu niedrig find. Die Zeller'ſche 
rücke iſt zudem ſo ſchmal, daß ſich im Frühjahr das 
Waſſer davor ſtaut und die Ueberſchwemmungsgefahr 
vergrößert wird. Um dieſen Uebelſtänden abzuhelfen, 
wünſcht Herr Clas eine Einigung zwiſchen den Thiene- 
ortſchaften, dem Kreis und dem deichamte, um die 
Zeller'ſche Brücke derartig umzubauen, daß ſowohl 
eine ſchnellere Entwäſſerung als eine beſſere 
Schiffah ermöglicht werde. den Bau einer 
dieſen Anforderungen genügenden hölzernen Dreh- 
brücke veranſchlagt er auf 5000 Mk. Die Rückforter 
Brücke muß im Intereſſe der Schiffahrt einen aufzieh- 
baren Durchlaß erhalten, der 10 000 Mk. Koſten er- 
fordern würde. Alsdann könnte die Thiene mehrere 
Kilometer weiter befahren werden. — Herr Apotheker 
und Stadtrath Häusler hat die hieſige königl. priv. 
Nathsapotheke an Herren Apotheker. Lehnert aus 
Züllichau verkauft. 


Stolp, 20. Auguft. (Privattelegramm.) Die 
Conſervativen haben in der heutigen Derſamm- 
lung den Major v. d. Oſten auf Gr. Jannewitz 
einſtimmig als Candidaten für die Reichstags 
Nachwahl im Kreiſe Stolp-Lauenburg auf- 
geſtellt. 


Aus dem Kreiſe Pr. Holland, 18. Auguft, ſchreibt 
man der „K. H. 3.“: Eine ä Einrich- 
tung hat der hiefige Kreisausſchuß durch die Errich- 
tung einer Obſtmahlmühle getroffen, ein Project, das 
ſpeciell von der Provinzialverwaltung ausgegangen iſt. 
Der Obſtbau in unſerem Kreiſe iſt bekanntlich ſehr 
groß, da aber vorwiegend minderwerthige Sorten ge- 
baut werden, die ſich nur für den Winterbedarf eignen, 
fo konnte die Maſſe oft gar nicht, ſelbſt zu den niedrigſten 
en verwendet werden, da die benachbarte Elbinger 

iederung mit ihrem renommirten Obſtbau eine zu 
große Concurrenz bot. Viele unſerer Obſtbauern waren 
daher bereits geſonnen, ihre Gärten niederzulegen und 
Aecker daraus zu machen, bis ſchlieflich, um dies zu 
verhindern, vom Kreisausſchuß der Plan gefaßt wurde, 
das Obſt zu mahlen, ju keltern und jo eine beſſere 
Verwendung deſſelben zu erzielen. Es hoſtete viele 
Mahn um die Bauern von der Nützlichkeit dieſer 
Maſinahme zu überzeugen, es iſt aber gelungen und 
nun find de einſtimmig bei der Sache. Die Mühle 
mit Obſtpreſſe, den anderen Einrichtungen ſowie großen 
Kellereien iſt in Pr. Holland im Bau vollendet, ſo daß der 
Betrieb mit Eintritt des Herbſtes aufgenommen werden 
wird. Dorerſt ſollen verſuchsweiſe 400 Ctr. Aepfel (nur 
dieſe, und zwar vorzugsweiſe Früchte herber und ſpäter 
Sorte kommen in Betracht) zur Verarbeitung gelangen. 
Den Bauern wird das Obſt nach Gewicht und Qualität ab- 
genommen und es erfolgt demnächſt das Mahlen und 
Preſſen der ganzen eingelieferten Maſſe. Der ge- 
wonnene Saft, * noch der Präparation bedarf, 
kommt in große Fäſſer und unterliegt hier in den 
Kellern einem ca. viermonatigen Gährungsprozeſſe. 
Iſt 27 beendet, jo wird der fertige Obftwein nach 
Verhältniß der eingelieferten Obſtmenge ꝛc. für die ein- 
elnen Lieferanten abgezogen. Da der Kreis hierbei 
felbſt keine Geſchäfte machen will, vielmehr nur die 
beſſere Verwerthung des Obſtes im Auge hat, fo hat 
der Obftlieferant als Entſchädigung für die Herftellung 
des Weines 75 Pf. für den Centner zu zahlen, welche 
nur zur Erſtattung der wirklichen Auslagen dienen 
ollen. Der Vortheil, welcher ſich für den Obſtbau aus 

ieſer Einrichtung ergiebt, geht aus folgender Zu- 
ſammenſtellung hervor. Drei Centner gleich vier Scheffel 
Aepfel geben im Durchſchnitt 100 Liter Wein, der im 
Kleinhandel mit f. pro Liter bezahlt wird, im 
ganzen alſo 40—15 Mk. Werth hat. Kepfel der ge- 
nannten Sorte koſten höchſtens 4 Mk. der Centner, 
drei Centner demnach im ungünſtigſten Jalle 12 Mk. 


Candwirthlchaftliches. 
Saatenſtand und Ernte in Defterreih.] Einem 
ciellen Berichte vom 10. Auguft entnehmen wir 


Folgendes: Das Regenwetter war zwar für die Bege- 
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tation allgemeinen noch nicht ch. 
Lagen ſogar . nützlich, jedoch für die im Zuge 
befindliche Getreide- und Zutter-Ernte das denkbar 
ungünftigfte. Die Roggen -Ernte ſtand oder ſteht noch 
in vielen Gegenden durch Wochen in Mandeln auf dem 
Jelde. Daſſelbe gilt von Weizen und Gerſte, doch liegen 
dieſe faft ebenſo häufig noch ungebunden auf dem Zelde 
oder können bisher trotz der erlangten vollen Reife 
überhaupt nicht geſchnitten werden. Viel Getreide, be- 
ſonders Weizen, wächſt, theils in Mandeln oder 
Schwaden oder noch auf der Wurzel ſtehend aus. 
Aulerdem ſtehen große Derlufte durch Ausfallen 
der Körner beim Einführen der lange beregneten 
Mandeln und des überreif gewordenen Ge⸗ 
treides bevor. Mit Rüchkſicht auf dieſen Verluſt 
an Qualität und Quantität müffen die ne 
etwas herabgeſetzt werden, um jo mehr, da die Probs 
druſche beim Roggen manche Enttäuſchungen gebracht 
haben. Demnach kann die Roggen-Ernte im allge- 
meinen nur noch als eine mittlere bezeichnet werden. 
Dom Weizen läßt ſich noch immer eine Mittel-Ernte im 
ganzen erwarten, die Qualitätsverluſte find aber jeden 
falls viel bedeutender als beim Roggen. Die Gerſten⸗ 
Ernte kann in Beziehung auf die Quantität per ein 
Hectar als gut mittel bis gut bezeichnet werden. Die 
Qualität der Körner hat beinahe überall bedeutend ge- 
litten. Hafer verſpricht gute und ſehr gute Ernten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* ein Brief, welcher neun Jahre unterwegs ge- 
weſen ], gehört ſicherlich in den Seltenheiten. Am 
6. September 1882 ſandte ein in Prenzlau wohnhafter 
Herr L. einen Brief an feinen Bruder nach „Wellington 
Hotel, Chriſtchurch in Neu-Seeland“. Dieſer Brief ge- 
langte aber niemals in die Hände des Adreſſaten, 
fondern wurde jett, 1 neunjährigen Irrfahrten, 
vom Berliner ze 7 dem Abſender zurück- 
gegeben. Zahlre ne deutſche, engliſche und franzöſiſche 
Poſtſtempel und Aufſchriften bedechen den Umſchlag, 
und aus ihnen geht hervor, daß das Schreiben in dem 
Briefbehälter des Wellington-Hotels für lange Zeit un- 
ichtbar geworden fein muß. Wie der 4 885 An- 
unftsſtempel ausweiſt, iſt der Brief am 3. Oktober 
1882 bereits im genannten Gaſthof eingegangen, aber 
erſt nach faſt neun Jahren, am 8. Juni 1891, mit der 
Abſtempelung: „Non reclame“ und „Not called for“, 
als unbeſtellbar der auſtraliſchen Poſt zurückgegeben 
worden. Diefelbe verfügte die Rückſendung des Briefes 
nach Deutſchland. Am 18. Auguſt kam derſelbe dann 
auf dem Umwege über Prenzlau wieder in die Hände 
des Abfenders, deſſen Bruder, für den der Brief be- 
ſtimmt war, ſchon lange todt iſt. 

* Opfer des Alpenfports.] Das ſoeben erſchienene 
„Jahrbuch des Schweiz. Alpenclubs“ bringt eine Zu- 
ſammenſtellung der im verfloſſenen Jahre zu weiterer 
Kenntniß gekommenen Unglücksfälle in den Alpen; es 
ind deren 13, denen im ganzen 23 Perſonen zum 

pfer fielen. Die Zuſammenſtellung ift fo lehrreich 
wie warnend, denn in der Mehrzahl der Fälle waren 
die Verunglückten trotz aller Warnungen ohne Führer 
oder mit unzulänglicher Führerſchaft an das gefährliche 
Werk gegangen. Bei mehreren Fällen iſt feſtgeſtellt, daß 
die vom Unglück Betroffenen durchaus unkundige, un- 
geübte Leute waren. Dr. Maner aus Wien, der am 
Watzmann in Oberbaiern ftürzte, war kurzathmig und 
kurzſichtig. Ein Fall iſt van entſchiedenen Schwindel 
begründet. Zwei ſchwere Kataſtrophen am Matter- 

orn waren die Folgen plötzlich ausgebrochener 

rkane. Noch ſind die Leichen des Grafen Umberto 
di Billanova und feiner zwei Führer, die vom Mont- 
blanc verſchwanden, nicht zum Vorſchein gekommen. 
Unter den Verunglückten der Geſammtzahl ſind acht 
Führer zu verzeichnen, die zu den tüchtigſten Männern 
ihres Berufes gehörten. 

»IRaugzende Fürſtinnen. ] Die Londoner „Morning 
Poſt““ fe eine Notiz gebracht, und eine Reihe 
deutſcher Blätter ſie übernommen, in welcher eine Anzahl 
von regierenden Zürftinnen, die Kaiſerin von Ruß- 
land, die Königinnen von Italien, Serbien, Portugal 
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und Rumänien, ſowie auch die Königin-Regenkin 
Chriſtine von Spanien als leidenſchaftliche Raucherinnen 
hingeſtellt wurden. Ein Vertrauensmann der Königin- 
Mutter von Spanien, der erzherzogliche Bibliothekar 
und Archivar Dr. Malcher, erklärt nun mit ſeiner 
Unterſchriſt: Was die Königin-Regentin Chriſtine be- 
trifft, ſo kann nur auf das beſtimmteſte verſichert 
werden, daß das Tabakrauchen nicht zu den Gewohn⸗ 
Ben Ihrer Majeftät gehört. Die Königin hat dieser 
eidenſchaft weder als öfterreichifche Prinzeſſin ge- 
huldigt, noch ſpäter ſich derſelben in Spanien hin- 
gegeben, wo — nebenbei bemerkt — das Rauchen 
hat unter dem Volke als in der vornehmen Geſell- 
ſchaft verbreitet iſt. 


Standesamt vom 20. Auguſt. 

Geburten: Poſtbote Theodor Blottner, T. — Tiſchler⸗ 
geſelle Auguſt Joſef Gierſchewski, S. — Fleiſchermeiſter 
David Römiſchme, S. — Arbeiter Martin Otto 
Krunnies, S. — Arbeiter Rudolf Otto Knorrbein, S. 
— Schuhmachergehilfe Chriſtian Dietrich, T. — Maurer- 
geſelle Franz Groos, T. — Schloſſergeſelle Robert 
Kowalski, S. — 1 Friedrich Schröter, T. 
— Arbeiter Auguſt Joſef Schulz, S. — Maurergeſelle 
Hermann Koller, S. 

Kufgebote: Kaufmann Auguft Eduard Otto Hornung 
hier und Emma Gut in Nordhauſen. — Profeſſor 
Dr. Paul Guftav Heinrich Bachmann zu e und 
Martha Marie Eliſabeth Schreiber zu Königsberg. — 
Schuhmachergeſ. Johann Leo Neukirch und Anna 
Martha Doszka. — Arbeiter Franz Niklas und 
Wilhelmine Mathilde Franziska Buſch, geb. Neizel. — 
Arbeiter Auguſt Kling zu Zigankenberg und Anna 
Marie Zörnack hier. 

Heirathen: Kaufmann Ernſt Simon Baum und 
Emma Louife Martha Weiſſemmel. — Arbeiter Simon 
Stawicki und Maria Bertha Radjen. 

Todesfälle: S. d. Sattlergeſellen Ernſt Boche, 5 Tg. 
— Arbeiter Franz Auguft Tulpahn, 63 J. — T. d. 
Oberfeuerwerkers Paul Mohnen, 3 Monate. — S. d. 
Metalldrehers Adolf Witzky, 8 Tage. — S. d. Wacht- 
manns Johann Marwinski, 1 J. — S. d. Sleiſcher- 
meiſters Otto Liba, 6 Monate. — Arbeiter Karl 
Schmück, 49 J. — S. d. Feuerwehrmanns Hermann 
ee 7 Monate. — S. d. Schuhmachergeſellen 
Friedrich Nowack, 1 W. — Unehel.: 2 


Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 20. Auguſt. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Cerditactien 239, Framoſen 239, Lombarden 83, 
Ungar. 4% Goldrente 89,50, Ruffen von 1880 —. 
Tendenz: feſt. 

Baris, 20. Aug. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
96,37½, 3% Rente 95,32½, 4% ungar. Boldrente 89,50, 
Franzoſen 607,50, Lombarden 212,50, Türken 18,50, 
Acanpter 487,18. Tendenz: ſehr feſt. — Rohiucker 
loco 380 36,50, weißer Zucker per Auguſt 36,62 ½, per 
September 36,621/2, per Oktbr.-Januar 35,37½, per 
Januar-Kpril 35,75. Tendenz: feſt. 

London, 20. Aug. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
951/16, 4% preuß. Eonjols 104, 4% Ruſſen von 1889 
953/ 4, Türken 18¼, ungar. 4% Goldrente 88¼. 
Kegypter 96/8. Plahdiscont 1/% %. Tendenz: feſt. 
— Havannazucker Nr. 12 15%a, Nübenrohucker 13¾. 
Tendem: ruhig. 

Petersburg, 20. Aug. Wechſel auf London 3 M. 
97,60, 2. Drientanl. 102, 3. Orientanl. 102½. 

Newnork, 19. zugute u Er Ag 24 auf 
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Nohzucker. 
rivatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 
„ Magdeburg, 20. 1 Stimmung: ſtetig. Auguſt 
1345 M Suter, Geptember 1260 M do., Oktob 
0. 


ober 
1 M ovbr.-Deibr. 12,60 M do., Januar- 
Nat 12,80 A bo. 


198 AR ber, gelber Tuff 130W 197, 20 d b 
122 — e 1a1W 109, IS2W Ihe, 189% 
21. — n 


Itb 2 

d 117% 215, 12 

235 Ai per 120%, rufl. ab Bah 10804 4101 d 

2 8 ahn 8 n 

111% wack 190, 113% wack 192, 110—121 1 195, 1700 

195, 118% und 119% 196, 116% und 121% 197,50, 

111 lente 19, 1108, 115, 1201 und 280 
2 7 2 ‚ n 

1 123% u. 124% 198 M per 120 

2 M bes. — Hafer per 1000 Kilogr. rufl. 152, ruff. 

i K graue 


Schiffs-Liſte. 
Neufabhrwaſſer, 20. Kuguſt. Wind: O. 
Geſegelt: Paul, Röhrig, Bougie, Hol. — Occideni 
(SD.), Röder, Sundsvall, leer. 
Nichts in Sicht. 


Fremde. 

Hotel du Nord. Palfner nebſt Familie a. Naſtenburg, 
Gauer a. Löhen, Fabrikbejiter. Reſchke nebſt Gemahlin 
d. Raitenburg, Dambitih, Lieutenant v. Wolff_ nebi 
Gemahlin, Jacobi, Hahn, und Michalowitd a. Berlin, 
Stefani a. Podgorz, Iſaeski a. Cottbus, Bluhm a. Ohlau, 

örts a. Elberfeld, Olszewski nebſt Frl. Kochter und 
Lipfhit; a. Mlawa, Janffen a. Frankfurt, Flegenheimer 
a. Pirmaſens, Claaſſen a. 1 „ Kuhr a. Brauns- 
berg, Kaufleute. Gronau nebit Gemahlin a. Kiel, Marine- 
Intendantur-Aſſiſtent. Frl. Schneckhloth a. Kiel. Frau 
Lemhaas a. Berlin. Schul a. Bromberg. Frl. H. v. Oſtau 
a. Brunau. Graf Soltau nebſt Familie a. Maplit. 
v. Jihewitz a. Stolp, Major. Otto a. Potsdam, Juftii- 
rath. Kammerherr v. Bandemer a. Seleſen, Ritterguts- 


eſſter. 
Hotel drei Mohren. Görlitz g. Wriezen, Deichrent- 
meiſter. Tormann a. Zoppot, Gutsbeſitzer. Ahlemann 
a. Leipzig, prakt. Arzt. Wölski a. Bahrendorf, Kosziemski 
a. Barlona, Pfarrer. Juriſch a. Luckenwalde, Tuch⸗ 
ſabrikant. Raykowski a. Oſche, Mendershauſen. 
Schrader, Zietih, Gentih, Paque, Fränkel und Rörich 
a. Berlin, Engel a. Graudenz, Warſchauer a, Crefeld, 
Gelinc a. Ceipjig, Gchenkolewski a. Ramitih, Lichtenfeld 
eutih a. Breslau, Kuhring a. Rathenow, 


EA 
— 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver» 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Jeuilleton und Literariſche: 
5. Nöckner, — den lohalen und prooinziellen, Handels-, Marine-Theil 


Rothe Bordeauxweine, direct deiogen, a Flaſche 


1,50 und 2 M bei A. Kurowski, Breitgaſſe 89, u. Beters- 


Kerztlich empfohlen: 21 J, Dermö 


5 n 
mi Kine Tel, adple 


werd. uk 1 glind, wel e 


a Rittergut mit Vorwerk 
ilom. Chauſſee von n| e, e dean Frucht, Ern 


e in Meſtpr. 
1 1 ra Dei uch DR Il wegen dauernder gem, Off. u. „Redlich“ Poste 7 Berl. 


12 bedeutend unter Landſchafts- 
Concert-Lither 


gr mn er feft. einſtell. 
mit Aaft 
aften (5342 


Weizen- und 
0 Merge 
nhaus in gr. Park und billig * verkaufen. 
—— 15. 16. 


ernayme der * b. en elei habe Sie 
BAR in NUR gesetzt und offe 4 Etetem er cr. a 


Ziegel in guler Sualität 


und zu billigen Preiſen. 

Ferner empfehle mie ſowohl 1 ieferung und Aufftellung 
von eltungs-, 2 ons-, 8 15 en- u. Pesinfections-An- 
lagen, ſowie Bade-, . und Waſch- . in Ber- 
4reiung des Giſenwerks Kaiſerslautern in Kaiſerslautern 
Rhein-Pfalz, als auch zur 2 eden yon Dampfmaſchinen, Keſſeln 
und Feuerungs-Anlagen eines Tue 1 tems. (5502 

or Skopnik, 
Snsenieur und Ziegeleibeſiner, 
Neuteich in Weſtpreußen. 


- „BAD NEUENAHR 


Saison 1. Mai bis 15. October. Zwischen Bonn und Coblenz. 
Lithionhaltige alkalisch muriatische Therme — — in 
ihren Wirkungen zwischen Carlsbad, Vichy u. Ems, mildlösend und 
leich den Or anismüs Stärkend, daher besonders auch bei schwäch- 
Br u. blutarmen Personen anzuwenden. — Nur das Curhötel (Om- 
nibus an allen Bahnzügen, renommirt gute auch curgemässe en 
u. Weine, eventuell auch Feder gend steht mit Bädern Em u. Lese · 


m s Zur Saat 


1 
Maurer-, Zimmer- 5 
Dambemer-Arbeiten für denneuenſofferirt Chreitenfens Riefen- 
An 0 9 em Bahnhofeſroggen, 9 winterfeſt 
Aae ſollen einſchließlich fund A ertragreih, ferner 
ateriallieferung verdungen wer- 3 eier Roggen und ameri- 
un aniſchen Sandweizen Dom. 
Zeichnungen liegen im Nauen p. Göttchendorf Dftpr. 
Diertgekäu eder nr 
Bahnhofsſtraße Nr. hier- 
el Bedi Einſicht offen. Abdrücke piuigſtz⸗ Berugsquelle, 
De he Düne augen ii Coltbuſer Aufefi 
ebo reibens werden g 
92 9 ind! M 0 wer 1 6 ll. 
verabfo ngeboke ſind ver-[gam rn u. Che a 
fienelt mit der Aufiheift „Güter- 1 . Su der 
Muſter frei. 


J. us zuſst 5. B., — — 
E. Manno, 
Fabrikl. Cottbus. 


N. Ha 


im En 155 


immerbelag. 


ieſen, leb. u. 
ae in or. Peg und 

f. d. 4 e e von 8 

=” Kan en i. Su beiehen.v. 11 Im 


2 ee 


Die 


7 —5 9 erten sub & 6,8 
aͤaſenſtein & Vogler, A 


dee 


mekmäfigit. 


8 14 
Vollſtändiser Criah für Glas-] 
ubenfheiben und figür-] 
liche arf ellungen. 


15 


lich von 45 a tigt, eine mein Por-] Ein in Bütow am Markt ſehr 
Iträt und meine Unterihrift enthaltende günſtig gelegenes, neu erbautes 


16 3 für „Kneipp's Malikaffee“ W ohnh aus und 
Weine häufig 


zu führe 
And brikaten 
unter nberen 3a 1 6 amens in den Speicher, 
n werden, ſtehe ich voll- in welchem ſeit vielen Jahren 
! Bu ern. eine große Bäckerei und Mehl- 
| Wörishofen. N ae? TR 
f au 
— ſ— — Sebaſt ian Kneipp, Pfarrer, eionel il} megen & obes des bi bis- 
Der von uns 5 fabrisirte 4: 
Kathreiner's Kneipp's Malzkaffee ber nch 9e 


iſt nur echt, wenn die Packete plombirt und mit obiger Schutz⸗iu 
marke verſehen ſind. ® & & 


—:. nnNneR 3 0. e 1 nn in München. 
der Lübecker Feuerverſicherungs⸗ Verein Na ertreter für Weſtpreußen: Herr F. Schweiger in 1515 


Niederlagen in Danzig bei den Herren: Carl Köhn, Ad. Eich, 
von 1826, 


5 Guſt. Heineke, A. W. Prahl, Carl tudti, 3. E. 
Go ing, utſchke, Berent, 5 oremnski, A. Faſt, 

in 5 mit der Kanſeatiſchen Mit- und Rükverfiherungs- 

Geſellſchaft, übernimmt Berfiherung beweglicher und unbe- 


Diaphanien 
34 bnd ein billiges und ſchönes De⸗ 
I korationsmittel für Zimmer und 
i | Treppenhäuſer. 
4d’Arragon & Cornicelius, 
Langgaſſe 53, 
Gperial-Beihäft 
für Tapeten und Teppiche. 


— ers mit auch ohne 
ehörigen Ländereien 

oher Anzahlung ſofort 

verkaufen. 

Offerten erbeten an 


Wittwe Carl Abel, 
Bütow. (5498 


Ein Reitpferd 


für ſchweres Gewicht wird zu 
kaufen geſucht. 
Dom. Mahlkau. 
mehrere Millionen, auf 
Geld, Hypotheh u. für jeden 
Zweck v. 3½—5 % zu vergeben, 
ohne Proviſionzahlung. Vermittler 
verb. D. 85 hauptpoſtlag. Berlin. 
ein bedeutendes Kaus in Bor- 
deaux, Königl. Span. Hof- 
lieferanten, Beſier von Wein- 
bergen und einer Deſtillerie in d. 
Charenie, von tüchtige Agenten 
m roviſion. 
beten 157 erl. J. B. V 
Cie., Bordeaux, Br 
Stellenſuchende jed. Berufs 


herigen B 


A. Ki 1 9 5 C. N „ Pfeiffer, Guft. Schwarz, Gerh. Kuntze, Arnold 
Rahael, Gut. 5 Benno gun lies i 282 —— ie 

weglicher Habe gegen Feuer, Blitz und Exploſion unter günſtigen Ra 5 > zum - 

Bedingungen, 

M 431 922 388. 


En IT 


Jahres- Prämie 
Garantiemittel "und Re- 
TREE 2420 000. 
Nähere 3 ertheilen bereitwilligſt die Agenten und dieß 
Ziehung in Berlin im Ziehungsſaale 
der Königl. General-Lotterie-Direction. Wit 
plac. ſchnell Reuters Bureau, 


Beneral-Agentu 
| 1 Dresden, Oſtra-Allee 35. 


29. 
1 ir an bie Unterzeichnete 
vo. einzufenben. 
Angebote von Unternehmern, 
Be ihre _ Leiltungsfähigkeit 
urch Zeugniſſe aus neuerer Zeit 
nicht bis zum Derdingungstermin 
nachweiſen können, finden heine 
Berüchſichtigung. 
Dirſchau, ne 17. Aug. 1 2 
Königliche 4 
— — 


SAA 
Dr, Spranger Scher Lebensbalsam 


40 Gi 1 29 Unübertroffenes 
Mitt ee Rheumatismus, 
Gicht, eißzen, Zahn-, Kopf-, 
und e- 
Uebermüdung, 
Er- 


Re: 


Gewinne: 
Mk. 150,000. 75,000. 30,000. 20,000. 
5 mal 10,000. 10 mal 5000, 100 mal 500 Mk. 
500 mal 90 Mk. etc. etc. 


Loose d 3 Mark 
in der 
Expedition der Danziger Zeitung. 


Felix Kawalki, 
Danzig, Jopengaſſe Nr. 23. 
Suche von ſogleich oder 1. Sep- 


Schöne Haul, jeiner Teint, Sitenber einen unverpeiratheten 


lngendfriſches Ausjehen tüchtigen Inſpektor. 
i M. Boelcke, Mahlkau - 
Bis 30 % Provision 
für den Abschluss v. Feuer- 
Vers.-Antr. f. e. alte deutsche 
Gesellschaft, Herren, die sich 
hiemit befassen] wollen — 
n Geschäftsleute — 
Rentiers — pens, Beamte 
Fete. — belieben Adressen unter 
5969 a. d. Exp. d. Ztg. einzureich. 


Iker l bauer's 


5 Dämpfer „Danzig“, feu lender gau 


lader bis SonnabendAhend | pm Ses pr Scha r 
in der Stadt und Neu- achtel 
fahrwasser nach allen 
Stationen von 


Dirschau 
bis (5981 


Wloclawek. 


MGüterzuweisungen erbitten! 


© __debr. Marder. 
Auction 


Heumarkt, 


bot dem Hotel zum Stern. 

Sonnabend, den 22. Auguſt cr. 
Vormittags 11 Uhr, werde ich 
im Auftrage des Herrn Concurs- 
vermwalters R. chirmacher⸗ für 
Rechnung der Meying'ſchen Con- 
cursmaſſe 


eine ſchwarze Stute 5 


und einen 


Grauſchinmel⸗Wallach 


öffentlich an den Meiſtbietenden 
gegen ſofortige baare 34088 
verſteigern. 


Stützer, 


Gerichtsvollzieher, 
Danzig, Schmiedegaſſe 9. 


Hühneraugen, 


Moras] 


uus 


3 (Kölnisches Haarwasser) 0 
8 aus der Fabrik von 
A. Moras & Co., 


Königliche Hoflieferanten 
in Köln a. 
Dieses weltberühmte, 
bisher unübertroffene 
Kopfwasser ist in Danzig 
nur echt zu haben bei: 
Alb. N 
markt. 
Herm. Lietzuu, Holz- 


markt, 
Rich. Lenz, Brodbänken- 


gasse 
RK. Laaser, Adler - Dro- 
auerie, Langgasse. 


die beſte neutralſte 
Toilette-Seife 


der Gegenwart. Gut reinigend. — 
Lieblich. Parfüm. Billig. Sparſamer Verbrauch. 


Unentbehrlich in der Damen-Toilette. 


Doering's Seife mit der Eule iſt die einzige, welche 
auch 33 a äußerſt empfindlicher 15 aut zuträglich 
iſt. 3 7 er Säuglinge und Kinder ſehr zu 
empfehlen. "Chem geprüft und befunden 


die beſte Seife der Welt. 


Als Shuhmacher d n iſt jedem Stück echter Doering’s Geife 
unſere Schuthmar die Eule I b e daher die Be- 
nennung „‚Doering’s Geife mit 

Zu haben a 40 pf. ah N bei: Kgl, ir 2 
Apotheke und Drogenhd As . he ach 
Apotheke und . 6 Nachflg. 3. 15 
Langgarten 1 ke zum en Mappen und 
Drogerie Osc, Rich. 


Für das Comtoir eines hieſigen 
Roheifen- u. Kohlen -Engros 
Geſchäfts wird ein Lehrling mit 
leuten Schulkenntniſſen A ben 
Adreſſen unter 5984 in der Ex- 
pedition dieſer Zeſtung erb. 


Suche zum 1. Oktober für mein 


Goloninliwnnten-Beichätt 
einen Gehilfen 


und für mein 


Eiſenwaarengeſchäft 
einen. Gehilfen. 


Bewerber haben ihre Offerten 
nur mit Angabe der Religion, 
Gehaltsforderung u. Kbſchriften 
ihrer Zeugniſſe einzuſenden. 

Poſtmarken verbeten. 


H. Wiebe, 


Nieſenburg g. 
Für e. hieſ. uni und feines 


Oelit.⸗U. Solonialw.⸗Geſch. 


Dehmig-Weidlich-Seike. 
Aromatiſche Haushaltſeife 
von C. H. Oehmig-Weidlich in Zeitz, 
arten: gi Barfümerie-Fabrik 3 100: 1807). 
Beſte und durch Waäſche 
ſparſamen ee ‚nen, 122 
bill afte 7 Meihteit atiſchen Geruch. 
Gr ade ar (Bern, an Zeit, Beh und Arbeit. 
Man mache mit dieſer Seife einen Verſuch und man wird 
nie mehr eine andere in Gebrauch nehmen. 


eumann, Lungen- 


Verkauf Di en reifen in ale ee von 2, 3 und 
Pfund, ER RE a . 8 —n tücken 


g be 
A. Bolt, ed . A. Praclew. 1. Damm 22/23. 
ans Opih, Imeberg. 21. 3. E. Goſſing, Jopengaſſe. 
udolf Gromoll, Mee Friedrich Groth, 2. Damm 
Nr. 15. il Hempf, Brodbänkengaſſe. Guſt. * 
undegaſſe 80. G. Kun e. Drogenbanblung, Albert Mech, 
eil. Geiſtgaſſe. R. inzloff, Langgarten 111. Albert 
eumann, Drogenbanalang: G. R. Petter, Langgarten. 
A. W. Prahl. C. Schwinkowski, Canggarten 27. 
Jul. Wolff, Canggarten. A. Setzke, Danzig, Hl. Geiſtaaſſe. 


Vertreter: Franz Berenz, Danzig. 


In Neufahrwaſſer: 


egefie 21. 
rankfurt a. M. 


für Gas. 


Liefern sofort heisses Wasser. 


eingewachſene Nägel, Ballenleiden 
werben von mir ſchmerilos ent- 
Fühn Frau aßmus, gepr. conceſſ. 
. -Operateur.,Tobias- 
af aeg eiſ Ae ee n 


$ ole, 9 1. 2 At.  Zhü re 2 23. _ 


Geldeifenbahnen 


aus 


e en 5 2901 ? 


Itodam & hessler,| 


Danıia, GENE Werbröcke 
für 


Eonjerontoriun Dufih, 


i 5 — erg i. Pr., 
Atiftäbt ſches ande aas, 
Beginn d. Winterſem. 1891/92 
am 8. Oktober 1891. Statuten 
su beziehen d. das Sekretariat. 


Die Direction 
Leimer. (5935 


Créme Ninon, 


Puder Ninon, 


unentbehrlich f. die Haut, machen 8 
dieſelbe geſchmeidig, blendend 
weiß und fleckenrein. 

Alleinige Nine bei teren 
örifeur Emil Klönki, Dan 
Melzergaſſe 37. De 


Fau⸗Slücklalk 


durch au ergebenen e 
keit und Gettigkeit ſich aus- 
zeichnend, worüber Atteſte von 
Königlichen Behörden und Fach⸗ 
leuten 8 auf 9 Ge 
werbe-Ausitellungen m 
einer 3 Hebes, als 
en 
einer Silbernen eine 
als zweiten Preis, 
3 liefern wir in vorzüg- 
bisher unübertroffener 
Bualität, zu billigſten Preifen. 


Michael Levn & Co., 


Raikmerk ne 
bei Barſſchin. (5207 
_ Gelegenheitsgedichte 


ernsten 8 15 ren Inhalts 
Werden anzig, 


1010 34 


Baumgartschs dh 


Veberraschend schnelle Erwärmung eines 
Bades bei 0.7 cbm. Gasconsum, 


6 goldene und 


7000 Stück in Betrieb, 
“LIope1ldson usted U 


Regenerativ- adden 


mit Abführung des Heizgase,für Salons, Wohn-, 
Schlaf- u. Krankenzimmer,grosse Süle,Kirchen, 


bass 


zu 


6000 Frame Prämie 
von der Stadt Brüssel für besten Gasofen. 


rin Aachen. 


Referenz: Jede Gasanstalt. 


m 


führt haltbar und billig aus 


Meyer Segall, 
Zauroggen. 5236 


Dingerkalk 


in beſter age empfehlen iu zu 

billisiten Preiſen. 

mwenbigheit ‚und Wichtigkeit ber 

re 4 wird durch einen 
Artikel des dandwwirthſchaftuͤchen 

Centralblattes 125 die Brovinz 
ofen Nr. m 23. Januar 

891 8 Fargeftelti, 


Michael Levy & Co., 


Inowrailaw. (5947 


) 
Ein valable Kaufmann 
mit 6000 — 10090 M Capital 
wünſcht ſich an einem gut Euer. 
san thätig ia u beipeiligen 
Adreſſen I der 
Exped. dieler Ztg. erbeten. 


10 Paſſepartouts für 
den = Rang 


ind 
e igen 5978 in der 
Exped. diejer 3 ung erbeten. 


unter anderen Or. Nellgreve, Dr. Groyen, ehe- 
maligen Oberstabsarzt am Militair-Hospital Ham- 
burg, Ist M. Schütze's Blutrelnigungs- 
Pulver ein Arzneimittel sicherster Hell- 
wirkung, Dasselbe findet Insbesondere 
bel Verdauungsstörungen, "Haut- 
ausschlägen (Flechten), Rheu- 
matismus, Gemüthsverstim- 
mung, Appetitlosigkeit u. 
allen jenen Leiden, 
derenUrsachen auf 


fr Krankenberichten von Privaten und Aerzten, ® 


unregel- 

P mässige u. unge- 

P nügende Entleerung 
? zurückzuführen - sind, 


wendung. Preis einer Dose 
Mk. 1,50, unter 2 Dosen wird 


echt zu haben in den meisten 
Apotheken, Man achte auf nebige 
Schutzmarke ®,Hygiea' und auf 
den Namenszug „M. Schütze", 


Zu haben in Danzig in der Raths- und — otheke, 
in Elbing bei Apotheker Radtke. 55 Elephanten a (3696 


Verlag von A. W. Rafemann in Danzig» 


Der lateiniſche Unterricht 


in den unteren Klaſſen. 
Ein praktiſch-pädagogiſcher Wegweiſer durch das geſamt!: 


Jahrespenſum. 
Für Gerta 
on 1 212 1.20 25 Onmnafiatehrer. 


English Letters. 


Collected for the use of schools by Dr. Günther. 
Preis 1 M. 


Je e ee dl e direct von 
der Derionshudtmblng. e den 


ammet u. Seidensto ‚fe 


farbigen 
jeder Art, grosse Auswahl von schwarzen, weissen und 
Leidenstoffen. Specialität: „Brautkleider“. Billigst. Preise» 


Seiten- und Sammet-Manufaotur von . M. Catz, in Crefeld.“ 


* Muster franoo. 
Als anerkannt beſtes Maſt- und Milchfutter offeriren wir 


beſtes friſches Cocosmehl, 


mit 18—20 7 Protein und 7—8 4 3 


beſtes friſch 


17—1 rotein und 3; 
Ueber preis und Bermendung ie dieſer 3 Bullet fo fo 


b i 

Die Biienbahnteamten E = 200 €; Centner ac dh Ne ol bi ne en. 
Lin — rake 

Rensert u. ger - ore 


Berlin 


es Palmkernmehl 


- Kae 
Skunft. 


838 


Benno von 1 5 


Georg Bieber, Ed. Duwenſee, Joh. 7 75 E. Schülke. 
3 » (5075 


E. 


Norddeutscher Lloyd I 


Post- und Schnelldampfer 


Nähere Auskunft ertheilt: 


"BREMEN 


attfeldt, Berlin, Invalidenstr. 93, Adolph Loth Duni: 


Petroleum-Motor „Vulcan“ 


it gewö 2 Lampenpetroleum, nicht feuer * 
. 1 theuern Benin, arbeitend). gefährlichem 


Silberne 
Medaille und 
Ehrenpreis, 


Bremen 


Motor „Vulcan“ iſt eine 
modernen Motoren. 
in allen Induſtrie-Cändern. 


und 


Ausf 
Uroſpecke und 


zur Verfügung. 


Rich. Langensiepen, 
Maſchinenfabrik, Metall- und Eiſengießerei, ſammiun g zu 8 heine. 


Magdeburg-Bucan. 


Eine Maſchine, welche 


mit gewöhnlichem Cam- jum 1. Okt 
- 5 penpetroleum unbedingt 
1890. zuverläſſig, gleihmänig|erwänict. 


ſparſam arbeitet. Be- 
1 
a. 8-10 3 
229 effective 
Pferdekraft 
und Stunde. 
Der Mo- 
tor „Bul- 
can“ 
nicht als bil- 
lisiter Mo- 
ter angebo- 
tar 27 
abſolute Zu- 
verläfſigkeit 
und Brauch- 
5 
1 


auch vor⸗ 
trefflich für 

elektriſche 
Beleuchtung 
geeignet. Der 


ernorragenbe Griceinung unter den 


ferdekraft. Patenkirt 
eſte Referenzen ſtehen 


(2841 


wirdſſch 


a e. ſchneidig. u. f. ausgebild. 
1. Expedienten 


bei en Salair. 
thuls, Sleiſchergaſſe 5. 

Eis Lehrling m. d. nöthigen 
Schulkenntnissen ger montl, 
Ye dont p. 3 f. od Ocibr. 
olonialw.-Engros-Geschäft 
3355 Adr. unk. 5906 in der 

Exped. d. Zeitung erbeten. 


Ich ſuche zu recht bald eine 
jüngere, am liebſten geprüfte 


Erzieherin 


mit beſcheidenen Anſprüchen für 
meine zwei Kinder im Alter von 
11 und 6 Jahren und bitte um 
Meldungen nebit Angabe der 
een 0 e. 

Goſſentin bei Kreis 
Lauenburg Pomm. (5821 


Modrow. 
Ulmen eee e 


Breſin, 


„ Verlang 
Sie d. Liſte d. Offenen Stellen. Geue⸗ 
ral⸗Stellen⸗Angeiger Berlin 12, 
in geb. jung. Mädchen, in der 
Eſfeihſch. erf, a. Hödılt acht, 
Familie ÖBefitiertochter), it 
tober Stelle als Stütze 
er Hausfrau. FJamilienanſchluß 


Offerten unter Nr. 5979 an die 
Exvedition dieſer Zeitung erb. 
Ein anſtänd. junges Mädchen 

den beſſeren Ständen ange- 
hörig, ſucht in Danıig oder Um- 
gend in einer nicht zu großen 
m rihſchaft als Stütze der Haus- 
Tal 5 mit Familienan- 
luß. Auf Gehalt wird weniger, 
deſtomehr aber auf gute Behand- 
lung geſehen. Offerten u. 5788 
in der Exped. d. Itg. erbeten. 


Pfefferſtadt Nr. 16 
it ein gut möbl. Borderzimmer 
und Cabinet, 1. Etg., zu ver- 
miethen. ce Vorm. 
PN 


Verein Commis von 1050 


in Kamburg, 
Bezirksverein Danzig. 

Nene den 21, Au un er., 

Abends präciſe 9 


Außer ordentliche 


Verſammlung 


im Café Mohr, Dlivaer Thor 7. 
5 über 2 einer 
biheilung für Geſelligkei 
Alle hieſigen 8 1 5 ber, 

dringend erſucht, i eier N 


von A, . ee ain Danis. 


